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Gleichberechtigung
gegen Friedenserklärung.

Deutschland soll verricht auf gewaltsame Grenzrevlsion au»
sprechen. — Der britische Vorschlag und der deutsche Stand

puntt.
Berlin . 11. November.

Die Rede , die der englische Außenminister Sir Joh,
Simon im Unterhaus über die deutsche Gleichberechtigung»
frage gehalten hat . wird in hiesigen zuständigen Kreise,
al » ein Beweis dafür gewertet , daß feit den Tagen d»
deutschen Denkschrift über die Gleichberechtigung und de,
englischen und französischen Antwortnote ein Wände
in der Beurteilung dieser Frag « in der Welt eingetrete,
ist. Wenn Sir John Simon sagt , er verfolge die gleich
Taktik wie Herriot und werde ebenso wie dieser den frai,
Mischen Abrüstungsplan deri englischen Standpunkt nich
vorher bekanntgeben , so sieht .man in deutschen politische»
Kreisen darin doch «ine unnötige Belastung für die offen *»
liche Diskussion dieser Frage.

-lr John Simon , dessen Rede in Don und Inhal « fick
außerordentlich von seiner Rote vom August unterscheidet
hat im großen und ganzen die deutsche Forderung au
Gleichberechtigung sich zu eigen gemacht. Die hauplfrag,
sür Deutschland bleibt aber nach wie vor . ob die in Genf,,
beschließende Abrüstungskonvention in vollem Umfang
auch für Deutschland Geltung haben wird.

Au » der Erklärung Simons scheint hervorzugeben , das
er lediglich da » Mittel der Gewalt bei der Revision d»
Berträge und Grenzen ausschalten will . Deutschland kan,

Iauch darüber hinaus in keiner Weise  die Berpflich
' jung eingehen , auf eine Revision z u verzich
ten  und den status quo oder gar eln Ostlocarn,
anzuerkennen . Es werde keine Bindungen eingehen . di
nicht in aleicker Welke auch für andere Staaten gelte,
sollten.

>' Die englische Presse versucht die Rede Dimv .l- io aus-
zulegen , als ob England jetzt die deutsche Gleichberechti
gung anerkannt habe und weist dann darauf hin , Herriot
habe dies in seiner Rede auch getan : also bestehe kein Hin¬
dernis mehr für Deutschland , nach Genf zu gehen.

Demgegenüber muß zunächst einmal festgestellt werden,
daß die Rede Herriots noch keineswegs eindeutig die An-
erkennung der deutschen Gleichberechtigung bedeutet . Der
Herriot -Plan enthält kein Zugeständnis dieser Art . Deutsch,
'.and will ganz klar wissen, ob die Genfer Abmachungen
auch für Deutschland Geltung haben werden . Bon der ein-
deutiaen Beantwortung blefer Frage wird es abhangen , ob
Deutschland wieder nach Genf geht . Ein Land allein kann
uns die Gleichberechtigung nicht bringen . Dazu gehört dl,
Beteiligung aller Mächte.

Sin Rckuter -Nommentar.
Der Wortlaut der Rede Simons und seiner Erklä-

runa war so vorsichtig und gewunden abgefaßt . daß der
Auslegung weiter Spielraum gelassen wurde . Nunmehr
gibt das amtliche Reuter -Büro eine Art Kommentar , be-
sonders zu der Stelle , die besagte , daß

„Hand in Hand mit einem fairen Entgegenkommen
gegenüber dem deutschen Anspruch auf dem Grundsatz
der Gleichberechtigung die europä sch- n Staaten sich in
einer feierlichen Zusicherung vereinen sollten, daß N"
unter leinen Umständen versuchen werden , irgendwelche
gegenwärtige oder künftige Schwierigkeiten unter sich
dadurch zu läsen, daß sie zur Gewalt greifen.

Obwohl naturgemäß auch die Unterschriften außereuro-
väisciier Mächte willkommen sein würden , werde z. B . der
Beitritt I a p a n s zu der Erklärung über den Berzich au
Gewaltanwendung nicht erwartet , wenn Japan auch zu den
Signataren des Versailler Vertrages gehört.

Oie deutsche Ostgreuze.
Zu den Vorbereitungen für die Formulierung des bri.

tischen Vorschlages gehöre vor allem eine sehr sorg >alt,g >,
Prüfung des formell dargelegten Standpunkte»
Deutschlands  hinsichtlich der Annahme , mit andereu
Worten.

eine Prüfung der deutschen Ost- und westgrenzen.
Di« oufnmnla . hl* vor allem binlicktlick der Problem , d«,

deutschen  v st g r e n z e n lN so vielen Tellen Europa»
herrsche, sei dabei in Rechnung gestellt worden . Es schienen
verschiedene Zweifel  vorhanden zu sein, ob einige Der.
träge , denen Großbritannien nicht beigetreten ist.
Deutschland ausreichend verpflichten,  we¬
gen seiner Ostgrenzen nicht zur Gewalt  zu greifen.
Hauptzweck sei nunmehr eine eindeutige Beteue«
r u n g dieses Standpunktes , anstatt auf Präambeln von
Vertragen zurückzugreifen , die vielleicht nicht völlig klar
seien. Das Endziel der Derztchterklärung auf Gewalt¬
anwendung sei, daß die öffentliche Meinung der Welt ein¬
schließlich der Vereinigten Staaten , so zum Ausdruck ge«
lange , daß ihre Beachtung gewährleistet sei.

In einer einfachen Erklärung über Deutschland, Grenz¬
verhältnisse und mit der ln verfolg d«r britischen Politik
Deutschland zugestandenen Gleichberechtigung hoffe man,
den Geist der Nervosität und der Erbitterung , der die deut
sche öffentliche Meinung beherrsche, zu verdrängen und
eine ruhigere Auffassung ln Deutschland zu stärken, kurz

Ä U man müsse Deutschland zuerst gerechte Behandlungwerden lassen, von der e» gegenwärtig noch nicht»
merke, dann müsse man von ihm Gewähr dafür verlangen,
daß e» solche» Entgegenkommen nicht ausnuhe . um den
Frieden Europa , zu stören.

Um Oeutßchlands Rückkehr «ach Senf.
' Die vordringlichste Frage sei jetzt natürlich , welch«
Aussichten der britische Plan hinsichtlich einer Wieder«
teilnahme Deutschlands  an der Abriistungskonfe.
renz biete . In diesem Zusammenhang erfährt Reuter noch,
daß zunächst Verhandlungen mit Sir John Siiuvn und
dem neuen deutschen Botschafter in London ausgenommen
werden sollen, bevor der britische Außenminister sich am
Sonntag nach Gens begebe . Dort werde Sir John Simon
mit Davis sowie den französischen und italienischen Bertre-
lern bleiben und mit ihnen weitere Unterredungen haben
Der allgemeine Charakter der Erklärungen Simons sei
deshalb so vorsichtig gewesen , um spätere Erörterungen
nicht von vornherein zu behindern . Man hoffe , in diese,
Angelegenheit bereits in der nächsten Woche einen
Schritt weiterzukommen.  Schließlich gebe man
sich ln britischen Kreisen der Hoffnung hin . daß der britisch»
Plan nicht als Gegenplan  zu irgendwelchen ande¬
ren Vorschlägen aufgefgßt werde ; man hoffe vielmehr , daß
er in Deutschland und In Genf bei den anderen interessier¬
ten Staaten begrüßt werde.

Was man in England erwartet.
Deutschland» Rückweg nach Genf geebnet.

London , 11. Nov . In einem Leitartikel betonen „Ti¬
mes ", hinter Simons Rede stehe die Autorität des ganze»
Kabinetts . Die deutsche Forderung nach Gleichberechtigung
werde unzweideutig und ohne Nebengedanken anerkannt.

Deutschlands beste Freunde hofften jetzt, daß es sich in
der Lage sehen werde , ohne Spitzfindigkeiten und Um-
schwelfe die Einladung zur Rückkehr nach Genf anzuneh-
men . „Times " geben zu, daß noch viel zu tun Übrigbleibe,
bevor eine restlose Vereinbarung auch nur über das erzielt
sei, was die interessierten Hauptmächte unter Rechtsgleich¬
heit verständen.

Auch „Morning Post " meint , die deutsche Forderung
nach Gleichberechtigung sei vom Staatssekretär des Aeußern
in Ausdrücken anerkannt worden , die i n B « r l i n a n g e-
nehm berühren  sollten . Wenn die britischen Vorschläge
von den hauptsächlich interessierten Ländern angenommen
würden , dann sollte es nach Ansicht des Blattes Deutsch¬
land nicht schwer fallen , seinen Platz in der Abrüstunps-
konferenz wieder cinzunehmen.

Veröffentlichung des französischen Plans
pari », 11. Nov . „Petit Parifien " kündigt an , daß der

französische Abriistungsplan wahrscheinlich am Dienstag in
Genf eingebracht und veröffentlicht wird . Nach dem Berich!
des Blattes hat der Text die Form eines zehnseitigen Me-
morandums erhalten . Bei der redaktionellen Abfassung sei
allen Einwendungen Rechnung getragen worden , die im
Obersten Rat für nationale Verteidigung gemacht wurden

„Petit parifien " glaubt , daß der plan in seiner letzten
Form gleiche Bestimmungen in der Abrüstungssrage . nicht
aber zahlenmäßige Gleichheit vorsieht.

Vit (Schulden an Amerika.
keine Zahlung am IS. Dezember.

Washington . 11. November.
Der britische Botschafter übergab Staatssekretär Stim«

son eine Note der englischen Regierung , die sich auf die
britischen Kriegsschulden an die Vereinigten Staaten bezieht.

*

wie der parlamentarische Korrespondent de, - „Star"
meldet , ist e» fast sicher, daß di« Zahlung , die am IS; De-
zember an die vereinigten Staaten fällig ist, nicht geleistet
werden wird. Eine Zahlungswelgerung oder Streichung
komme jedoch nicht ln Frage . Da» betreffend« Arrangement
sei da, Ergebnis von Unterhaltungen zwischen Rormaa
Davl , und dem Premierminister.

Die Note sei Im Hinblick darauf erfolgt , daß die demo¬
kratische Regierung erst im nächsten Frühjahr da » Amt
übernehmen werde . Bei einem Siege Hoovers hätte matz
vielleicht sofort die Schuldenverhandlungen eröffnet . Man
hofft , daß Amerika den englischen Vorschlag annrhmen

s,werde.
Auch fr««zösifcherA«ir«ß.

pari », 11. Nov . Der Newyorker Sonderberichterstatter
des «Petit Parifien " meldet , daß der französische Botschaf«
ter ln Washington bei der amerikanichsen Regierung vor¬
sprach. um die Hinausschiebung de» Zeitpunktes für di«
französisckzen Schuldenzahlungen zu erbitten.

Griech, «la « d ««d Ungar « 1« Verzug.
Washington . 11. Nov . Da » amerikanische Schatzamt hat

mitgeteilt , daß die Kriegsschuldenzahlung Griechenlands im
Betrage von 444 920 Dollar nicht eingegangen ist. Ferner
teilte das Schatzamt mit . daß die ungarische Regierung er-
klärt hat . sie sei nicht Imstande » die nötigen Auslandsoevi-
len zu beschaffen.

Oeuisch -sranzösische Arbeitssuche.
wieder Besprechungen in Berlin . — Gemeinsame Projekte.

Berlin , 11. November.

Unter dem Vorsitz des Reichsministers a . D. Hermes
und des Unterstaatssekretärs im französischen Wirtschaft »-
Ministerium P a t e n o t r e wurden hier Beratungen der
vierten Unterkommission des deutsch-französischen Wirt-
schaftskomitees nach mehrmonatiger Pause wieder ausge-
„ommen . Dieser Ausschuß hat die Aufgabe , di« gemeinsame
ilebernahme öffentlicher Arbeiten im Ausland zu prüfen.

während der verhandlungspause waren die deutschen
und französischen Mitglieder der Unterkommission damit
beschäftigt, ein Programm au»zuarbeit«n. da, die gemein¬
same Errichtung von össentllchen Rußbanten durch deutsche
und französische Firmen außerhalb Deutschland, und
Frankreichs voriieht . Di* Mitwirkung maßgevender deut-
scher und französischer Firmen ist gesichert.

Belagerungszustand in der (Schweiz.
Reine neuen Zwischenfälle.

Bern . 11. November.
Der Bundesrat hat mit Rücksicht auf die Genfer und

Lausanner Vorfälle beschlossen, ämtliche Zivilpersonen , die
üch der in Artikel 3 des Militärstrafgesetzes aufgezählten
Delikte schuldig machen , dem M lltärstrafrecht zu unterste !-
len. Dieser Beschluß , der praktisch den Belagerungszustand
:n der Schweiz bedeutet , trat sofort in Kraft . Eine Reihe
Jon Truppenteilen sind in Alormbereitschast . Die Nacht ist
>n Genf und in der übrigen Schweiz vollkommen ruhig ver-
iaufen.

Der Vorstand der Genfer Sozialistischen Parkei hat be-
«chlossen, den Samstag als Trauertag zu betrachten, die
llrbeitsnlederlegung jedoch nicht al» obligatorisch zu er-
klären.

Da » zwölfte Todesopfer.
Dle Zahl der Todesopfer der Zusammenstöße von Mitt-

voch abend hat sich auf zwölf erhöht. Freitag starb der bei
den Zusammenstößen schwer verwundete Alson » kolly , ein
lljähriger verheirateter Mann au, Freiburg.

Zuchihauckuriett im BVG . G »n- ergerichisprpzeß
Berlin . 12. Nov . Das Sondergericht verurteilte zwe»

Angeklagte , die während des Verkehrsstreiks in Straßen-
bahnschienen Schottersteine gelegt hatten , wegen Transp
gefährdung auf Grund der Verordnung gegen den pol >t«
scheu Terror zu je zweieinhalb Jahren Zuchthaus.



Aus vberursel
» » ^ > u»d Umgebung « <«

— Der liebe Leichtsinn . Heute morgen konnten wir
die Wahrnehmung machen , das; vor dem Rathaus wie¬
der eine Anzahl Fahrräder standen , die nicht gesichert
waren . Da brauchen sich ihre Eigentümer nicht zu wun¬
dern , wenn andere Leute die Gelegenheit benutzen , um
fich in den Besitz billiger Räder zu setzen. Dann heißt
es für die Leichtsinnigen eben : „Lauf ihm nach — !

— Stenographie -Unterricht . In aller Kürze eröffnet
der Stenographenverein Gabelsberger in der Volks¬
schule wieder einen Anfängerkurs . Näheres wird noch
im Anzeigenteil bokanntgegeben . Teilnehmer können
sich jetzt schon bei dem Vorstand anmelden.

— Keine Ehrenbürger in Landgemeinden ! Der mit
der Wahrnehmung der Geschäfte des Herrn preußischen
Innenministers beauftragte Reichskommissar Dr . Bracht
ist von einem kommunalen Spitzenverband ' mit dem
Rundschreiben der RSDAP .-Kreisleitung Untertaunus-
krets zur Erzielung zahlreicher Ehrenbürgerschaften
Adolf Hitlers befaßt worden . In einem Ministerialerlaß
hat er jetzt zur Kenntnis gebracht , daß auf Grund der
geltenden Rechtslage die Verleihung des
Ehrenbürgerrechtes in Landgemeinden
als unzulässig erachtet werden muß,
da die Landgemetndeordnung das Institut des Ehren¬
bürgers nicht kennt.  Rach dem Ministerialerlaß ist
die Verleihung eines Ehrenbllrgerrechtes in Landge¬
meinden gesetzwidrig,  darf nicht auf die Tages¬
ordnung von Gemeindevertretungen gebracht werden
und muß gegebenenfalls beanstandet werden . — Die
Landräte sind mit entsprechender Anweisung versehen

— Krieger , und Militärverein „Alemannia ". In
der heute abend im „Deutschen Haus " stattfindenden
Monatsversammlung wird Herr Direktor Hille  einen
Vortrag über die „Bienenzucht in idealer Auffassung"
halten . Schöne Bilder werden den Vortragenden , der
als guter Kenner der Bienenwirtschaft bekannt ist, un»
terstlltzen.

— Die Anziehungskraft des Magneten ist bekannt,
und so läßt es sich auch erklären , daß heute früh einem
hiesigen Auto - und Fahrgeschäft ein vor einem Jahr
gestohlener Magnet wieder zum Kaufe angeboten
wurde . Den Magneten zog es eben mit aller Gewalt
zu seinem Eigentümer hin . Dieser erkannte das dank¬
bar an , nahm das Ding liebevoll auf und erstattete
Anzeige bei der Polizei . Das Nachspiel geht nun am
Gericht vor sich. Also, Spitzbuben : Vorsicht!

— Bereinigung ehem . Angehöriger dev Feldart .-
Rgt . 83 und Feldformationen . Die vereinigten Frank¬
furter Artillerie -Vereine begehen auch in diesem Jahre
wieder gemeinsam das Fest der heiligen Barbara ' Die'
Feier findet wie immer im „Zoologischen Garten " zü
Frankfurt a . M . am 3. Dezember statt . Der Eintritts¬
preis ist 1, — RM . Das Programm ist sehr reichhaltig
und einige recht genußreiche Stunden versprechend . Un¬
sere Kameraden , Freunde und Gönner laden wir hierzu
mit ihren Angehörigen herzlichst ein . Wir machen ganz
besonders , um Verwechslungen zu vermeiden , darauf
aufmerksam , daß die Feier im Saale des Frankfurter
Zoologischen Garten stattfindet.

— Neue Leitung im hessen-nassauischen Sparkasien¬
oerband . Der Hanauer Oberbürgermeister Dr . Blaum,
hat sein Amt als Vorsteher des Sparkassenverbandes für
Hesien -Rasiau und den Vorsitz im kommunalen Kredit¬
ausschuß niedergelegt . Bis zur endgültigen Erledigung
durch den auf Ende November einzuberufenden Spar¬
kasientag wird Direktor Dr . Betzer -Frankfurt a . Main

(frankfurter Sparkasie von 1822 ) diese Aemter weiter-
— Theaterabend . Wie wir bereits berichteten , ver¬

anstaltet der 1. Fußball -Elub 1904 morgen Sonntag
abend im „Taunussaale " einen Theaterabend . Das
rührige Theatervölkchen des Clubs ist durch seine gute
Leistungen auf den „Brettern " bekannt und wer einmal
köstlich lachen und auf dreieinhalb Stunden die Tages¬
misere vergessen will , dem ist ein Besuch nur dringend
zu empfehlen . Das Programm umfaßt eine ganz neue
Vauernposie „Der taube Hummel " und den rühmlichst
bekannten Schwank in 3 Akten „Die spanische Fliege ".
Dieser Schwank ist in seiner Art ein Meisterstück . Es ist
geradezu unglaublich , wie der Mostrichfabrikant Klimke
durch seine famose dramatische Komik und seine Witze
auf Kosten der bloßgestellten Sittenwächter , der Frau
Mostrichfabrikant Emma , des Reichstagsabgeordneten
Burwig und seines Spürhundes Alois Wimmer das
Publikum von Anfang bis zu Ende in atemloser Span¬
nung erhält . Tiedemeier , der sanfte Heinrich aus Chem¬
nitz und die Frau Stadtrat , die vermeintliche „Spanische
Fliege " sind Paraderollen und man kann sagen : Mag
man auch noch so mißmutig , verdrosien und abgespannt
zu dieser Aufführung kommen , man muß lachen , immer
wieder lachen, ob man will oder nicht ! Also auf zu den
Bühnenkünstlern des O. F . C. 04!

— Mag scher Männerchor . Bereits vor einiger Zeit
hatten wir Gelegenheit , auf die Neugründung obigen
Vereins hinzuweisen . Am morgigen Sonntag findet
nun die Gründungsfeier statt . Den Auftakt bildet ein
Festgottesdienst (Hochamt in der Pfarrkirche ) . Nachmit¬
tags 3 Uhr beginnt die akademische Feier , zu der außer
den über 100 aktive Sänger zählenden Matthäy 'schen
Männerchor „Concordia " , Bad Homburg -Kirdorf , wel¬
cher die Patenschaft des Neugeborenen übernommen hat,
weitere bestbekannte Orts - und Nachbarvereine ihre Un¬
terstützung zugesagt haben . Im Anschluß an die Chor¬
vorträge findet Tanz statt . Dem jungen Verein zu sei¬
nem Gründungsfest viel Glück!

Vorauszahlungen auf die Einkommensteuer . , j
Erstattung von überzahlter Einkommensteuer . !

In den letzten Jahren hat der Retchsvcrband des !
deutschen Handwerks wiederholt eine bessere Anpassung
der Cinkommensteuervorauszahlungen an die Verschlech¬
terung der Etnkommensverhältnisse des Handwerks ge¬
fordert Diesem Verlangen wurde jedoch nicht Rechnung
getragen , vielmehr hat der Erlaß vom 27 . Juli 1932 be¬
treffend Durchführung der Erstattung von überzahlter
Einkommensteuer eine weitere Benachteiligung des
Handwerks mit sich gebracht . Aus den Berichten an den
Retchsverband geht nunmehr hervor , daß die Einkom-
mensteuerbeschetde für den Steuerabschnitt 1931 zumeist
erst in der Zeit vom Juli ds . Js ., zu einem erheblichen
Teil sogar vom August bis September ds . Js . zugestellt
wurden . Die Mehrzahl der Steuerpflichtigen hatte dem¬
gemäß im Jahre 1932 noch für zwei Termine , ein Teil
sogar noch für drei Termine Vorauszahlungen nach dem
Bescheid für 1930 und damit nach einem durch die Wirt - .
schaftsverhältntsie längst überholten Einkommen leisten
müssen. Diese Vorauszahlungen werden aber nicht apf

\ die Steuerschuld für 1931, sondern erst auf die für 1932
angerechnet , woraus sich infolge des Einkommenrückgan-
ges erhebliche Härten ergeven . Der Reichsverband des
deutschen Handwerks hat sich dteserhalb an den Reichs-
mtnister der Finanzen gewandt und seine Angaben durch
verschiedene Beispiele erhärtet . Die mit der derzeitigen
Regelung verbundene Härte muß sich umsomehr nach¬
teilig auswirken , weil aller Voraussicht nach das Ein¬
kommen 1932 allgemein wieder niedriger sein wird und
demgemäß auch die Steuerschuld auf 1932 niedriger ass
die für 1931 . Trotzdem muß 1932 ein Teil der Voraus-
zahlungen nach dem wesentlich höheren Bescheid von
1930 und ein Teil nach dem voraussichtlich auch noch er¬
heblich höheren Bescheid von 1931 geleistet werden . So
werden praktisch weite Kreise des Handwerks gezwyn-
gen , sich für ihre Verhältnisse nicht unerhebliche Gyt.
haben bet den Finanzämtern anzulegxn . die erst in der
zweiten Hälfte 1933 fällig werden . Der Reichspsschand

, stellt daher den Antrag , die Bestimmungen über die
Vorauszahlungen dahin zu ändern , daß als Vorauszah¬
lungen auf einen Steuerabfchnitt die Vorauszahlungen
gelten , die in der Zeit vom Erlaß he» letzten Steuer¬
bescheides bis zum Erlaß des Bescheides für den betref?
fen Steuerabschnitt geleistet werden . Gleichzeitig greift

! der Reichsverband des deutschen Handwerks in feiner
Eingabe auf den bereits früher gestellten Antrag auf

. Aenderung des 8 100 Abf. 1 Einkommensteuergesetz zu-
! rück. Die Mtndestgrenze von 1000 RM . hindert die kl.ei-
' neren und mittleren Betriebe daran , von der Möglich,

keil, im Wege der Stundung eine Ermäßigung der Vor - ;
auszahlungen zu erhalten , Gebrauch zu machen. Mit .
Rücksicht auf diese Betriebe sollte die Mindestgrenze gm j
besten überhaupt beseitigt oder zumindest beträchtlich , ge¬
senkt werden . Außerdem sollte Stundung der Voraus¬
zahlungen bereits dann gewährt werden , wenn das
Einkommen sich gegenüber dem Vorjahre voraussichtlich
um mehr als ein Zehntel niedriger stellt . Um die
Steuerbehörden nicht mit allzu vielen Stundungsan¬
trägen zu belasten , könnten diese Aenderungen aus eine
bestimmte Einkommcnshöhe (etwa 6000 oder 8000 M .)
beschränkt werden , während es für die höheren Ein¬
kommen bei der bisherigen Regelung verbleiben kann.
Schließlich bittet der Retchsverband des deutschen Hand¬
werks noch darum , die Vorbereitung für die Frühjahrs¬
veranlagung 1933 so zu treffen , daß die Veranlagung
spätestens bis zum weiteren Vorauszahlungstermin
durchgeführt ist, damit die Steuerpflichtigen nicht wie¬
der mehrere Vorauszahlungen nach der alten hohen
Veranlagung zu leisten haben.

— Orchesterverein Oberurfel . Am Sonntag , den
27. Novemver , findet in der „Turnhalle " ein Wiener
Konzert -Abend unter Mitwirkung eines Harfensolisten
statt . Die Eintrittspreise sind niedrig gehalten . Der
Kartenverkauf hat begonnen , sie sind bei den Mitglie¬
dern erhältlich.

— U. A. w. g>! Das heißt ins richtige Deutsch über¬
setzt: „Um Antwort wird gebeten !" aber gar mancher,
oder auch manches in unserer lieben Vaterstadt , der , oder
das heute den Telefonhörer in die Hand nahm und auf
das bekannte „Hier Amt !" wartete , wurde erst dadurch,
daß die gewohnte Antwort ausblieb , daran erinnert,
daß wir in punkto Telefon , wenn auch mit reichlicher
Verspätung — Großstadt geworden sind . Der Ueber-
gang auf den Selbstanschluß vollzog sich gestern inner¬
halb einer Stunde ganz glatt ; ein Beweis dafür , wie i
gut alle Vorbereitungen getroffen waren . Und nun , 1
liebe Mitbürger , benutzen Sie recht oft folgende Zahlen:
6, 6. 3 und Sie werden mit dem „Oberurfeler Lokal-
Anzeiger " verbunden und erhalten — Antwort!

— Viehzählung . Eine allgemeine Viehzählung , deren
Umfang sich im Rahmen der bisherigen Viehzählungen
in der Nachkriegszeit halten wird , findet am 1. Dezem¬
ber im gesamten Deutschen Reich statt . Auch die
Großstädte,  die in den letzten Jahren gelegentlich
von der Durchführung von Viehzählungen befreit wa¬
ren , sind diesmal nicht ausgeschlossen , da sich auch dort
die Zahl der „Rindviecher " vermehrt haben soll. Die
Zählung erstreckt sich auf Pferde , Maultiere , Esel , sämt¬
liches Rindvieh , also auch die zur Zucht verwandten
Bullen , sowie Milchkühe und in den Monaten Septem¬
ber , Oktober und November 1932 geborene Kälber , fer¬
ner auf Schafe , Schweine eiirschließlich Zuchteber und
Zuchtsauen , sowie Ziegen , Kaninchen , Federvieh und
Bienenstöcke. Die viehhaltenden Haushaltungen sind
verpflichtet , den mit der Aufnahme in ihrem Wohnbe¬
zirk beauftragten Beamten jede gewünschte Auskunft zu

j erteilen , wissentlich unrichtige oder unvollständige An¬
gaben sind unter Strafe gestellt.

— Vorläufig Erweiterung des Kündigungsschutzes.
1 Die in Berlin stattgehabten Beratungen des Reichs¬

resorts Uber Erweiterungsmaßnahmen für den Haus,
besitz haben , wie hier verlautet , zu einem Teilergebnis
geführt . Danach wird in einer demnächst erscheinende,,
Notverordnung eine gewisse Anpasiung der Fälligkeit
der auf Hausgrundstücken ruhenden Hypotheken an die
Fälligkeitsbestimmungen der landwirtschaftlichen Not¬
verordnung vom 27. 9. 1932 erfolgen . Der bisher schon
bestehende Kündigungsschutz für diese Hypotheken soll
nunmehr bis zum 1. April 1934 ausgedehnt werden
In dem erweiterten Kündigungsschutz sollen jetzt auch
die Hypotheken mit festen Fälligkeitsterminen einbe¬
zogen werden . Für die Aufwertungshypotheken bleibt
es bei dem bisherigen auf den 1. Januar 1934 festge
letzten allgemeinen Fälligkeitstermin . Die Erfüllung der
Forderung des Hausbesitzers , die Hypotheken mit feste»
Laufzeiten in Tilgungshypotheken umzuwandeln , wird
in der Hauptsache davon abhängen . wie die Pfandbrief¬
institute sich zu dieser Frage stellen.

— Wie werden die Handwerkskammerbeiträge er¬
rechnet ? Bei der Handwerkskammer häufen sich Rekla¬
mationen wegen angeblich zu hoher Veranlagung zu
den Handwerkskammerbeiträgen 1932 -33. Hierzu ist
grundsätzlich folgende » zu bemerken : Die Handwerks
kammerbetträge werden errechnet nach dem Gewerbe-
steuergrundbetrag des Vorjahres ( Verfüg , des Reg
Präs .), der der Kammer vom Eewerbesteueraus chuh an¬
gegeben wird , und zwar nach dem Ertrag 1931 und dem
Kapital bzw. der Lohnfummensteuer . Von beiden Sum
men erhebt die Kammer 83 ' /, Proz . Hierzu kommt der
Grundbeitrag von 5 RM .. der von sämtlichen Handwer¬
kern zu entrichten ist. solange sie in der Hgndlyerkyrolle
eingetrqgxn sind, und der nicht ermäßigt werden kann.
Reklamationen wegen zu hoher Veranlagungen zum
Eewerbesteuergrundbetrag sind also nicht an die Hand¬
werkskammer . sondern stets nur an den dafür zuständi¬
gen Eewerbesteuerausschuß zu richten , der das Weitere
veranlassen wird . (Da das Jahr 1932 ein viel schlech¬
teres Ergebnis für das Handwerk bringt , sind also die
Klagen , wegen zu hoher Berechnung zutreffend . D , R .)

Unter dem Einfluß eine« srDlgen osteuropSischen Hoch-
drnckgebiets ist für Sonntag und Montag vorwiegend trockenes
und zeitweilig heitere» Wetter zu erwarten.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde Obrrursel.

,v .. Sonntag , 13. Noo . ( 26 . Sonntag nach Pfingsten .) 6.30 Ut»r:
Frühmesse kur f Josef Herter . 8 Uhr : bch . Amt für die Braut¬
leute Abt -Kliem . 0,30 Uhr : Hochamt als best. Amt für die Le¬
benden und Verstorbenen des Jahrgangs 1882 . 11 Uhr : leUte
hl . Messe für bie Pfarraemeinde . 2 Uhr : Christenlehre mit
Andacht und Segen . 8 Uhr abends : Versammlung der Maria » .
Congrrgation der Jungfrauen.

Montag , 14. Nov . 6,00 Uhr : best. hl . Metss « für f Lehrer
Georg Reichwein . 7,15 Uhr : best. hl . Messe für t Bertha Cal-
mono . 6.30 Uhr : best. hl . Messe f. f Hch. Schmidt im Joh .-Stist.

, Dienstag . 1b Äov . ü.i>0 ;Uhr : best. hl . Messe für f Elisabeth
poj . 7,15 Uhr : best. hl . Amt zu Ehren der hl . Dreifaltigkeit
in besonderer Meinung . 6.30 Uhf : best. hl . Messe für ff Lud-
wig und Barbara Calmano im Joh .-Stist.

Mittwoch . 16. Rop . 7 Uhr : best. hl . Messe zu Ehren des
kostbaren Blutes für den im Felde f Jakob Bär . 8 Uhr : Sec-
lengmt für die im Weltkriege Gefallenen.

Katholische Gemeind « Bommeroheim.
Sonntag , 13. Rov . 7 Uhr : hl . Messe für die Pfarrgemeinde.

9.30 Uhr : Hochamt anl . der Gründung des Mag 'schen Männer¬
chors. 2 Uhr : Segensandacht . Die Kollekten sind für die neu-
beschassten Kinderbänkchen in der Kirche bestimmt.

Montag , 14. Nov . Heil . Messe für die verstorbenen Mit¬
glieder de» Mllttervcreinv.

Dienstag , 15. Nov . Heil . Messe nach Meinung.
Mittwoch , 16. Nov . Requiem für die Opfer des Weltkrieges.
Donnerstag , 17. Nov . 2. Requiem für Johann Kraus.
Freitag , 18. Nov . Hl . Messe z. Ehren d. Schmerzhaft .Mutter.
Samstag . 19. Nov . Fest der hl . Elisabeth v. Thüringen.

Amt z. Ehren der hl . Elisabeth für Kathar . u. Marg . Wols.
Sonntag 20. Nov . Frühmesse für die lebenden Mitglieder

des Mütteroereins.
Evangelische Gemeinde.

Sonntag , 13. Ssovember , vorm . 10 Uhr : Gottesdienst ; nach¬
mittags 2 Uhr : Kindergottesdjsnst ; nachm. 5 Uhr : Bibilstunde.

Mittwoch . 16. Nov .. Buh - und Bettag . Vormift . f0 Uhr
Gottesdienst »1. Ahendmahlsfeier ; abends 8 Uhr : Kirchenkonzert.

Oberurfeier Dereiuskalender.
Wanderklub . Buß « und Bellag Wanderung . Ab¬

marsch 6 Uhr Spritzenhaus.
Turnverein 1861 e. V. Sflmstpg , 12. Nov ., abends

8,30 Uhr , Mitgliederversammlung im Vereipslokale
„Zum Taunus " . Wir bitten um zahlreichen Besuch.
(Lichtbildervortrflg .)

Bekanntmachung.
Auszahlung der Sozial - und Kleinrentnerunterftützung

für den Monat November 1932.
Auszahlung der Sozial - und Kleinrentner -Unterstützung

für den Monat November findet statt am Moptag , 14. Novbr .,
nachm, von 9—4 Uhr . im Lokale der Stadtkasse.

Oberursel sTaunus ) , den 10. November 1938.
Stadtkasse Obrrursel ( To ) .

n, Betr . : Pachtgeld -Zahlung.
An die Einzahlung der an Martini fülligen Pachtgelder

wird hiermit erinnert.
Oberursel sTaunus ) , den 10. November 1932.

Stadtkasse Obrrursel (To .) .

. . " ° oer »joitruittir wird .verr Kreisobstbaui,
spektor Sotop folgende Vorträge über Obstbau halten:

Am Dienstag . dem 15. Nov . 1932 , 20 .30 Uhr int „Fraiil
öof imb am Freitag , dem 18. Nov . 1932 , 20,30 Uh

im Gasthaus .. Zur schönen Aussicht " tStadtteil Bommershein

Ei» ass 5 ?'Ä Wrt'"
Obrrursel tTs .), den ll.

hoben.
November 1932.

Der Magistrat.
Öorn.

» - - BeraMwortlich für Redaktion . Druck und Verlag:
Fritz W. A . K r a g e „ b r , n k. Bad Homburg . Telefon 270
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth v Co., Bad Hpmb »»



Aus Bad Homburg
und Umgebung

Immer noch Zweifelsfragen Uber Ausstellung von
Steuergutscheinen.

a ) Steuergutscheine für Steuerzahlung.
1. Werden die Steuergutscheine bei der Grund¬

steuer ausgestellt auf die staatlichen Zuschläge oder auch
auf die Zuschläge der Gemeinden usw . '? — Ja , auch auf
di « Zuschläge der Gemeinden usw.

2 . Werden die verschiedenen Steuerarten zusammen¬
gerechnet , oder werden die Steuergutscheine für jede
Steuerart besonders berechnet ? Nein,  sie werden zu¬
sammengerechnet!

Beispiel:  An Grundsteuern werden jährlich
bezahlt:

staatl . veranlagter Satz 100 °/« = 25, — RM.
staatlicher Zuschlag 100 °/° = 25, — RM.
Eemeindezuschlag 300 % -- 75 .— RM.
An Gewerbesteuern wurden viertel¬

jährlich bezahlt 45, — RM.
An Umsatzsteuer wurde viertel¬

jährlich bezahlt 80 — RM.
250, — RM.

Davon 40 °/« in Steuergutscheinen 100, — RM.
3 . Wann sind Anträge auf Ausstellung von Steuer¬

gutscheinen zu stellen ? — Ausnahmslos bis spätestens
zum 31 . März 1934 ; sie können aber schon jetzt einge¬
reicht werden.

b) Steuergutscheine für Mehrbeschäftigung.
Liegt Mehrbeschäftigung vor , wenn
1. ein Lehrling , der bis zum 30 .. September 1932

ausgelernt Hai , seitdem als Geselle in dem gleichen Be¬
triebe weiterbeschäftigt wird ? — I a!

2 . In einem Handwerksbetrieb während des Viertel¬
jahres Juli bis September 1932 infolge Auftragsman¬
gels kein Geselle , aber vom 1. Oktober 1932 ab 1 Ar¬
beiter beschäftigt wird ? — Diese Frage ist noch nicht
ganz geklärt , aber der Minister ist um eine authentische
Auslegung gebeten worden . Es ist anzunehmen , daß
auch hier Mehrbeschäftigung angenommen wird.

3 . Wenn im Oktober 3 Gesellen beschäftigt wurden,
am 1. November aber entlassen werden muhten , weil
keine Aufträge Vorlagen , kann dies als eine dreimona¬
tige Beschäftigung für 1 Gesellen angerechnet werden?
— Ja , wenn die Zahl der Arbeitstage für die drei Ge¬
sellen im Oktober nicht geringer gewesen ist als für
einen Arbeiter in der Bergleichszeit Juni bis August
1932

Verein sür Geschichie und AllerlumsKunde.
Als zweiter Redner dieses Winleisemejters war für den
Veschichisverein Herr Dr . Egon Caesar Conle Lorlt aus
Wien angekündigt , der den Ko « burg «Ni vom vorigen
Jahre her durch seinen fesselnden Dorlrag über »Da«
Ende der russischen Zarensamilte " in bester Ectnnerung
ist. Damals hat der Herr Gras bei einem längeren Aufent-
halt in Homburg sowohl tm Archiv und der Bibliothek
wie im Kurhaus und Museum weilreichende Studien
betrieben , aus denen sein neuestes im Inseloerlag vor
kurzem erschienenes Buch hervorgegangen ist: »Der
Zauberer von Komburg und Monte Carlo " . — Als
ein naher Bekannler des Fürsten von Monaco hat er
damals hierorts sestgestellt , daß die berühmte Spielbank
von Monle Carlo ein von den Brüdern Fransois und
Louis Blanc aus unserer Keimalsladl an die Lote
d' Azur verpflanzter Ableger ist, und somit behandeli denn
das neuenlstandene Buch die Ansänge und die Glanz,
zeit von Bad Homburg und Monte Carlo , sowie die
spannende abenleuerreiche Geschichte jener beiden Frau-
zosen . Cs ist also in gewisser Beziehung die Glanzzeit
unseres Heimatortes , von der dieses Buch handelt , das
schon seht wegen seiner vorzüglichen Ausslallung und
seines interessanten Inhalts in den Händen vieler Hom-
burger ist und oorausiichlltch als passendes Geschenk
manchen Weihnachtslisch zieren wird . - Wenn nun der
Vortrag des Grasen Corti » Samstag , den 19 . ds . Mts.
8,15 Uhr im Kurhaus beginnend (der Termin liegt durch
die Reisedisposition des sür andere Städte verpflichteten
Redners sür jenen Samstag jesl) , so dars man nicht glau-
den . dah er nur das in jenem Buche Gesagte über
Homburg Vorbringen wird , vielmehr kommen aus dem
Schatze reiner Studien gerade über Homburg auch Dinge
zur Sprache , die noch nicht gedruchl sind . Der Vortrag
wird durch eine große Zahl von Lichtbildern unterstützt.
Der Elnlritl ist sür unsere Dereinsn .tlglteder und deren
nächste Angehörige . ebenso wie sür die Kurhaus -Abon-
nenlen frei ; doch werden beide hvslichst gebeten , die in
ihren Händen befindlichen Beitrags Quittungen , bezw
Mitglieds - oder Adonnemenlskarlen wegen des zu erwar.
lenden Andranges für etwaige Kontrolle gefälligst mit-
zudringen und tunlichst schon einige Minuten vor 8,15
Uhr im Mtttelsaal des Kurhauses zu erscheinen.

Dom Kurhausbad . Die Osienhallung des Kur.
hauöbodes im Winter 1932/83 wurde nur dadurch er-
möglich !, dotz die Kurverwaltung eine llmorganisalton
der technischen Einrichtungen dieses Baues vornahm.
So wurde die Heizung aus Teilbetrieb geändert . Dcmen !-
sprechend wurden die Heizflächen in den einzelnen Bade,
zellen vergröbert , um hierdurch in kurzer Zeit die ge.
wünschte Raumtemperatur zu erreichen . Durch Tin«
ichränkung der Zahl der Kabtnenzellen aus Winlerdedars
wurde ermöglicht , die Unkosten aus ein Mindesimab her¬
abzudrücken , so bah bet weiter anhallender guter Frrquenz
die Aulrrchlerhallung des Badebetriebes auch in der
kalten Jahreszeit gtsicherl ist. Denkbar vorteilhaft ist
das Badehauü sür diesen Klctnbeiried hergerichtel worden.
Dos einst grobe Desitbül hat man durch Einzug einer
provisorischen Wand geteilt . Dieser Raum , der ebenso

wie der Gang zu den Badezellen angenehm durchwärmt
ist, mach ! jetzt einen wesentlich besseren Eindruck als früher.
Die Kabinen sind sämtlich freundlich hergerichtel worden,
so daß die Kurverwaltung Ihre Mühewaltungen nur
dann belohnt sehen könnte , wenn der gute Besuch des
Bodehauses — das sei nochmals ermähnt — weiterhin
anhält.

Die Kurhaus -Dorharvetten schreiten rüstig vor-
wärlg . Die Arbeiten werden , wie das über dem Kauol-
eingang angebrachte Schild ausweist , von insgesamt 24
Hamburger Firmen ausgesührl . Ueder 50 Arbeiter sind
damit beschäsiigt , die mannigfachen Deseklslellen de«
Dockes zu enliernen . Ts ist wirklich erfreulich , tm
Hamburger Slratzenbild einmal wieder ein großes Bau¬
gerüst mit emsig beschäsitglen Arbeitern zu sehen . Hof-
fenllich tragen nun auch ande »e Stellen dazu bet , die
Hamburger Wirlschasl »anzukurbeln " .

Kurhaus - Theater . Donnerslag. den 17. No-
vember : »Kopf in der Schlinge " , ein Abenteuer von
I . v . Bradley . — John o. Bradley ist eigentlich Ladls>
laus Fodor , dessen Lu
einer der größten Er
Krimlnalslück »Kops

lspiel »Arm wie eine Kirchenmaus"
olge der letzten Jahre war . Sein
n der Schlinge " halle dereiis in

ganz Deutschland äußerst gesalten , bevor der Dersosser
bei der Wiener Vorstellung sich entschloß , während des
starken Beifalls aus der Bühne ein paar Worte zum
Publikum zu sprechen , aus denen heroorging , wer der
wirkliche Bradley war . - Das ist aber wenig bekannt
geworden , und damit ist der Beweis erbracht , daß der
Erfolg eines Werkes nicht vom Namen des Dichters
abhängl , sondern von dem Werl des Stückes selbst.
»Kops in der Schlinge " ist kein ganz ausgesprochenes
»Kriwtnal " slück, es mischt in geschicktester Weise einen
Kriminalsoll mit einer Iuslizsrage und einer Gesellsckasls-
Kritik . Wer einen wirklich spannenden Abend , der auch
ein wenig zum Nachdenken anregt , verbringen will,
lasse diesen geheimnisvollen Vorgang an sich vorüber,
ziehen . Ein besonders überraschendes Endresultat er.
wariel die Zuschauer.

Die Auszahlung der Unterstützungen an die
Klein - und Sozialrentner pro Mona« November
findet am Dienstag , dem 15 . d . Mts ., in der ehema-
ltgen Kaserne in Bad Homburg , Promenade , wie folgt
statt : Sozialrentner vormillags von 8 bis 11 Uhr . Klein-
renlner nachmittags von 3 bis 5 Uhr.

Auch ein Zeichen der Zeit . Das der Müller
des srüheren Komburger Landrair von Marx in Frank¬
furt gehörende Palais zwischen Qutolell . und Feuerbach-
siraße ist vor kurzem abgerissen worden . Der dadurch
jreiltegende 7000 qm große Park wurde ausgeleilt . Es
erstehen gegenwärtig 14 Wohnhäuser und Etnzelvillen
aus dem Gelände.

Der Geflügelzucht - Verein Vad Komburg
hält morgen , Sonnlag , seine lokale Geslügel -Ausstellung
im Saale »Zum Römer " ab , Jeder 25 . Besucher er-
hält einen wertvollen Hahn oder Taube gratis . Der
Verein hat es sich zur Pflichl gemacht , seine Mitglieder
durch geeignete Vorträge auszuklären , daß nur ganz her«
vorragende Legeletstungsliere gehallen und gezüchtet wer.
den , wollen wir doch aus diese Weise dazu beitragen , daß
unser Vaterland nicht aus die Einfuhr von Auslands-
etern angewiesen ist. Neben diesen Hvchsllegeletstungen
legen wir auch Werl aus Form und Farbe der Tiere.
Hiervon kann sich jeder Besucher der Ausstellung über-
zeugen . Stehen doch Über 80 Hähne und Hühner , saßt
olle Rossen , in den Käsigen und erfreuen des Kenners
Auge . Auch die so wtrlschastlichen Zwerghühner stnd in
einer stattlichen Anzahl vertreten . Die Taudenzüchler
haben gezeigt , daß selbst die wirlschaslliche Not sie nicht
von ihren Lieblingen trennen kann . Annähernd 100
Tauben , ja ganz seilen gezüchtete Farbenschläge , werden
des Besuchers Auge eistenen . Eine Voliere mit 4 präch¬
tigen Goldfasanen nebst Wellensillischen trägt zur Zierde
der Ausstellung bei . In einem versteckten Winkel ist
eine Nalurschuhecke eingerichtet - Hier ist das sachgemäße
Aushängen der Nistkästen , sür die cinzelnen Dogelarten
praktisch veranschaulicht . Daß Fulterhvlzer , Wiesel , und
Fuchsfallen in dieser Ecke angebracht sind , versteht sich
von selbst . Wir glauben , den Besuch der Ausstellung
jedem Vogel - und Geslügelsreund nur empfehlen zu können.

Chorkonzert . Es sei nochmals aus das niorgen
abend . 8 15 Uhr . im »Schützenhoj " stallfindende Konzert
des Dolkschores Bad Homburg hingewiesen.

Ihre « 75. Geburtstag feiert Montag, den 14.
November , bet bester Gesundheit Frau Witwe Julie Klick-
mann , Bad Komburg . Wir gratulieren.

Vetm Kensterputzen abgestürzt . Ein junges
Mädchen aus Rodhelm v. d. H , die 20jährige Reeb,
war >m zweite » Stock eines hiesigen Hauses mit Fenster«
putzen beschäftigt . Sie muß dabei aus die Fensterbank
gelliegen sein und das Gleichgewicht verloren haben.
Das Mädchen stürzte ad und zog sich erhebliche Der-
letzungen zu.

Eine Taunusgemetnde gegen Ihren jagdtte-
benden Bürgermeister . Eine kleine Gemeinde im
Taunus war mit ihrem Dorsoberhaupt nicht zufrieden.
Der Bürgermeister soll nach der Ansicht seiner Untertanen
viel mehr seiner Jagdleidenschaft als seinen bürgermeisler«
lichen Arbeiten nachgegangen sein . Der Beamtenapparat
der Bürgermeisierel sei viel zu groß gewesen , und die
gleiche Arbeit hätte von weniger Leuten bewältig ! wer¬
den können , wenn der Bürgermeister mehr aus seinem
Amlsbüro gesessen hätte . Als nun die Preußische Spar.
Verordnung erlassen wurde , glaubte der Gemetnderat , mit
dieser Verordnung ein Mittel zu der gewünschten Der-
kletnerung des Beamlcnapparales gesunden zu haben-
Mil der Kündigung eines Beamten wollte man Erspar¬
nisse erzielen und gleichzeitig den Bürgermeister zwingen,
fleißiger zu sein . Kurzerhand beschloß daher der Ge-
metnderat die Kündigung des Gemeinderechners , der be-

reils ein penstonsberechligler Dauerangeslelller war . ob¬
wohl der Bürqermeislel und auch der zuständige Landrat
aus die Bedenklichkeit dieser vom Grmeinderol beschlosse¬
nen Maßnahme hinwiesen . Der entlassene Gemeinde-
rechner stellte gegen die Gemeinde eine Feslsleltungsklage
mit dem Antrag , das Arbeitsgericht möge die Kündi¬
gung als rechlsunwirksam erklären , weil der Kläger
Dauerangeslelller mit einer zwölfjährigen Dienstzeit sei
und daher nur . aus wichtigem Grunde " , d . h . aus
einem Grunde , der in seiner Person liege , gekündigt
werden könne . In der Gerichtsverhandlung erklärte
der Vertreter der beklagten Gemeinde — der Bürger¬
meister Halle sich für besangen erklärt und wollte daher
den Termin nicht wahrnehmen — . daß die Arbeiten aus
der Bürgermeisterei auch ohne die Mitwirkung des Rech,
ners bewälligl werden könnten , wenn der Bürgermeister
mehr seinen Dienstpflichten nachginge . Auf Grund der
Sparoerordnung könnten Dauerangestellle abgebaut wer¬
den . Das Arbeitsgericht gab aber ln seinem Urteil dem
Antrag des klägerischen Gemetnderechners stall , weil er
der Ansicht war . daß ein Abbau aus Grund der Spar¬
verordnung nur gegenüber solchen Dauerangestelllen zu¬
lässig sei, welche sich noch nicht einen Anspruch aus eine
Pensionsberechtigung erworben hätten . Der Kläger habe
aber nach seinem Vertrag bereits eine zwölfjährige Dienst,
zeit und genieße daher seit zwei Jahren einen Anspruch
aus Pension . — Gegen das Urteil wurde die Berufung
zugelossen.

— November -Sternschnuppen . In gewöhnlichen Nächten
sieht man bei klarem Wetter mir verhältnismäßig selten,
meistens rein zufällig , eine Sternschnuppe am Himmel auf-
blitzen. In den Nächten vom 12. bis 17. November kann
man nun häufiger diese stillen Himmelsraketen beobachten
und nach Mitternacht erscheinen diese leuchtenden Körperchen
in vermehrtem Umfange vorwiegend im Osten des Firma¬
ments , wobei sie uiweilen einen langen farbigen Schweif
haben . Da diese Sternschnuppen aus dem Sternbilde des
Löwen auszustrahlen scheinen, der in der astronomischen Be¬
zeichnung Leo heißt , nennt man diese Art von November¬
sternschnuppen Leoniden . Sie ziehen sehr schnell mit bläulich-
grünem Schein dahin und waren besonders schön im Jahr«
1633 und 1666 zu sehen. Die Leoniden gehören einem sich
um die Sonne bewegenden Meteorschwarm an , den die Erd»
alljährlich um Mitte November kreuzt.

— Di« Zeit der Barbarazwelgt . Die Zeit der Barbara-
zweig» kommt nun heran . Fast in allen Ländern Europa»
kennt man die alte Sitte um die Zeit des Barbaratagea
herum , Kirschenzweige zu schneiden und diele in frischem
Wasser im warmen Zimmer aufzustellen . Sie sollen dann an
Weihnachten sich in blühende Zweige verwandeln . In oer-
schiedenen Gegenden sagt man dem Hause Glück für da»
kommende Jahr voraus , je mehr und je schöner sich die Zweig«
entwickeln.

Gonzenheim «
Gedenkstunde . Morgen. Sonntag, abends 8 Uhr,

ist in der Kirche eine Gedenkstunde an Gustav Adolfs,
Leben und Tod . Etwa 50 . meist zeitgenössische Bilder,
geben einen Eindruck von den unbeschreiblichen Schrecken
und Drangsalen , die unser Volk tm 30jährigen Krieg
erduldet hat , zeigen die führenden Persönlichkeiten jener
Zeit und bringen dem Beschauer besonders die Helden¬
gestalt Gustav Adolfs nahe . Der Eintrttl ist frei : Gaben
zur Deckung der Unkosten werden erboten.

FamtUen -Nachrtchten.
Vermählte : Emil Diebel » Trude Diebel , geb . Dreyltng,

Bad Hamburg.
Sterbefütter

Blankenagel , Julius . 57 Jahre , Luifenstraße 132 c.
Bauer , Georg , 80 Jahre . Lunenstraße 30.
Bürkel geb. Schneider . Minna , 51 Jahre , Kaiser F . Pr . 79
Schneider , August . 50 Jahre , Luisenstraße 39.

Sportnachrichten.
Sp .-V . 05 Bad Homburg — 1. F . C . 04 Overursel.

Aus dem Sportplatz an der Dietigheimer Straße in Bad
Homburg steigt morgen das Punkttreffen obiger Vereine . Die¬
ser Kampf war von jeher gewissermaßen als Lokalderby anzu-
sehen und wird auch morgen wieder eine ansehnliche Zu¬
schauerzahl bringen . Die Vadestädter nehmen dieses Jahr eine
beachtenswerte Stelle in der Tabelle der Taunuskreis -Liga ein.
Sollten die 1901er einen Punkt mit nach Hause bringen , so
wird dies für sie einen Erfolg bedeuten . — Sportanhänger,
begleitet die Mannschaften zu den Spielen , die 12,30 Uhr und
2,3U Uhr beginnen , recht zahlreich. _ j

1 F . Ll . Viktoria 08 , Kirdorf —
. Ep . D . 97 . Heddernheim 4 :1

Mit diesem Resultat gegen den Tabellenführer hatte wohl
niemand gerechnet . Es war ein wirkich spannendes Spiel,
das sich beide Gegner lieferten ; gaben doch die Gaste selbst beim
Stande von 3:0 für Kirdorf das Spiel noch nicht verloren.
Erst als Viktoria durch Denfeld den vierte » Treffer anbringen
konnte , war die Niederlage des Tabellenführers besiegelt und
reichte es gerade noch zum Ehrentor , Die Tore für Kirdorf
schoyen Denfeld (2), BodenrSder und Rath . Für Heddern¬
heim war es Fischer , der erfolgreich war . ^ ,

Der Gastgeber lieferte heute mtt sein bestes Spiel ln dieser
Verbandsrunde und war in allen MannschaftsteUen gnt be¬
setzt; man darf deshalb ans das morgige Verbandsspiel gegen
Eckenheim dort gespannt sein; hoffentlich klappt es genau so
wie am vergangenen Sonntag.

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
Opernhaus:

Sonntag , 13. November . 14.30 Uhr : „Im weißen Rv'ßl". 19.30
Uhr „Don Carlos ".

Dienstag , 15. November . 20 Uhr : „Dre Boheme . '
Mittwoch , 16. November . 18 Uhr : „Die Walküre ".

Schauspielhaus:
Sonntag , 13. November , 11.30 Uhr : „Die endlose Straße ", 10

Uhr : „Der Raub der Sabtnerinnen ", 20 Uhr : „Wet¬
ter unveränderlich ". f"

Montag , 14. November , 20 Uhr - „Florian Geyers;
Dienstag , 15. November , 20 Uhr : „Die endlose Straße .
Mittwoch , 10. November , 10 Uhr : „Liebelei ", 20 Uhr : „Florian

Geyer ".



9aiuo{(eiMi-es: . . ,tiMfoacfcAK.WiOMl
Kurzes vurchwafchen in kalter persillauge.gutes Spülen und richtiges Trock¬
nen- schön sind wollene Sachen wieder tadellos sauber,farbenfrisch,angenehm
weich und schmiegsam. Für alles waschbare gibt es wirklich nichts Einfacheres
und Bequemeres als die ideale Perfil-Kaltwäfche.Und wie billig ist diese pflege!

Wer Wolle schön erhalten will, der pflegt sie immer mii perfft.

cWtfWOlle itiund&fikw1 !
Amtliche Bekanntmachungen

der Stadt Oberursel.
Die Grundstücksbesitzer und Pächter werden daraus hinge«

wiesen, daß nach8 29 der Palizeiverordnung betr. Feld- und
Forstschutz vom 27. 2. 11)31 dir Besitzer von Acpfelbäume» jeder
Art (Hoch, und Halbhochstammbäume, Busch- und niederen
Jormbäumen, veredelte» und unveredelte» jungen Stäminchen
der Baumschulen usw. einschl. der sog. Zierapfelartcn) ver¬
pflichtet sind, bereits im Laufe des Winters und weiterhin bis
spätestens zum 25. Juni jeden Jahres die von der Blutlaus
(volltragende Rindcnlaus, Schizonlura lanigera) befallen ge¬
wesenen Apfelbäumen gründlich zu reinigen und die Vorge¬
fundenen Blutlauskolonien restlos zu vernichten.

Sobald neue Blutlauskolonien festgestellt werden, sind sie
sofort zu zerstören und die betr. Stellen mit geeigneten Mit¬
teln, die von >tt  Hauptstelle für Pflanzenschutz in Geisenheim
nachgewiesen werden, zu bestreichen. Sofern die Bekämpfung
ausstchtslo» erscheint, sind die Aepfelbäume bis zu dem oben-
gsnannten Termin zu vernichten. Apfelbäume aus Beständen,
tu denen die Vertilgung der Blutlaus nach Feststellung der
Blutlaussachverständigennicht hinreichend durchgefllhrt ist,
dürfen nicht versandt werden.

Oberursrl (Taunus), den 10. November 1982.
Der Bürgermeister al» Ortopolizeibchörde.

gez.: Horn.

Statt KarUn.

Heinrich Abt
Anne Abt

geb. Klient
Vermählte

Oberursel
(Taunuv)

November 1932

Kloppenheim
(Oberheaaen)

Konzert des EoilillseWkil Kiklheillhoks
Leitung: Herr Weber

Buh> und Bettag, den 16. November, dbends 8 Uhr,
in der evangelischen Kirche zu vberursrl.

Mitwirkende: ea. IS« Personen
zusammengestelltans Sängern hiesig. Gesang-Vereine

Boltste« Frl. Schlüßler(Sopran), Frl. Cchittenhelm(Alt).
Herr Harm(Tenor), Herr Himmler(Bariton), Herl-
Knolle (Org.),Herr Friesike(Violine), Herr Rench(Cello)Programm: 1. Teil
1. vrgelsolo: Sanls Bekehrung . . Mailing
2. vrgrltrto : Air . Mattheso»
8. dhor : «Du bist's", Motette . . . . Lapdn
4. Orgeltrto: Arioso . Händel
2. Terl: «Das Sühnopfer de» neuen Bundes".
Oratorium für Orgel,Chor und Soli, 1. Teil C. Loewe

Programm3« Pfennig.

Homburger Volksbank eGmbH.
in Liquidation.

Aufforderung !
Da trotz unserer Aufforderung vom 16. Okto¬
ber 1932 verschiedentlich Aufwertungsbetrage bis
heute noch nicht in Empfang genommen wurden,
fordern wir hiermit unsere Mitglieder und Spar-
einleger auf, die noch nicht erhobenen yiufwer-
tungsbeträge umgehend an der Kasse der frank¬
furter Genossenschaftsbank, Geschäftsstelle Bad
Homburg, Luisenstrabe 63, zu erheben, damit
die Auszahlung baldigst beendet werden kann.

Bad Homburg v. d, HChe, den 11, November 1012,
Homburger Volksbank eGmbH., tu Liquidation

Schäfers Spezial -Brot
„S «5  Beste' n 44
3-Pfd..Laib nur UjTT

Kimistirot fl rtfl Boiltmnbrot fl Kfl
3-Psund-Laib J-Pfund-Laib vjt/U

Bäckerei Schäfer, SSSS ,* ,®1

Tmlüg,de«13.Roomderd.I.,
große lokale

Gefliiliel-
Aiirstellillii
lm Saale .»Zum Römer " ,

(Elisabethenstraße).
Um zahlreichen Besuch bittet

SeMeWt-Pneiii
Ei»tr.30Ps. Bad Homburg v. d. H.

Mjj'slher Mmittchor
Sberursel-Bommersheim

Mitglied des Deutschen Sänger-BundeS.
Sonntag, den 13. November 1932

AMmirfrirk
9.36 Uhr vormittags Feftgottesdienst

(Hochamt in der Pfarrkirche)
3.30 Uhr nachm, im «Grünen Baum"

1. akademische Feier.
2.Kommers. Gesangsvortröge.

aafchlietzead Tanz
Eintritt frei. Es ladet srenndlichst ei»

Der Vorstand

Modi Der MllMMlkk
Wir verkaufen billigst: Aahmeuschenkel.
Balken, Bretter, Bohle», Dachlatten.
Dachziegel, Manerstrine, Fenlter,Türen,
Tore, Glas, Träger,Rohre,Wiukeleisen,

Brennholz
Hansa-Elsen-Montan-Gesellschaftm.b.̂ -

ude
.1 Welt »und

Wiitfchafte attcie

Willen da :Gegen=
lOCU't
Füvs p tatet i |cheLeben
Rat uikTFuIwuim
Für Gafl und *
Seele

Auskunft beim Buchhändler
oder bei Herder, Freiburg I.B.

Wnef-Zimiiltt-Wlihiiliiig
mit Bad und Mansarde zu vermieten

Neniksel, Im EetzlitlgK

Wo .len

i
^cntRa
Uhtun

1 S) 00 T
gewinnen *?

Mk

Dann beteiligen Sie sldi an dem groben
ZentRa-Preisaussdirciben

«Welch* ZeilR*-Uhr schenken wir r,
Weihnachten".

RM 1000> und 40 wertvoll« ZenlR,
Uhren winken al« Prelle , dam nodi eine
Reihe von Zuialsgewlnnen , die lor
den hiesigen Ort ausgesetst und In mei

nem Sdiaufentier autgetlelll sind
Bedingungen und LOsekarten erhalten

Sie kostenlos In dem
Uhrenfadigesdsäft

A.  HELFRICH
Oberursel

gegenttber der Apotheke

Luxus- Matd
schlitzt vor vnttäusch.

»|s Pfd. 0,50 Mt
.. vH». 0.90 Mk

Verlangen Sie
Gratiö-Proben.Tavaas-Drogerie

C.MatHäy, GmbH
Bad Homburg,

Luisenstraße 11.
Sihrnuckes. ecbt.blchen-
8cklskrimmer
reich mit Nubbaum ab-
ges., gute Sdirelneror-
beit, mit 3IOr. Schrk.,

zusammen 8 Telle
nur 298.- Mk.
lang). Garantie I Bille
Nadir , u «Mflbelhdlg.*
an d, Zig., wann un-
verbind!. Besichtigung

möglich.

Getragene unterhalt.
Herren-

Bekleidung
zn kaufen gesucht

Bad Hoindnrg,
Promenade il ' l-i pt

TOchllge, erfahrene

Tchiieidekiii
empfiehlt sldi I. u.aufter

dem Hause,
— pro Tag 3 Mark.—
Zu erfrag. I d.Exp. d -Z.

Wo. 4,00 6,15 8,HO
Sonnt. 8 5 7 S)

THEATER
Im Schwan Frankfurt amMalu

Das neno UFA Lastspiel
Ein Volltroffor der heltoron Mose. Publikum u. Presse
sind voll des Lobes!
Renate MUller, Georg Alexander In

„Wie sag ich’smeinem Mann“
mit Otto Wtülburg , Ida WUst

k
»re

Bei Sterbefällen
Feuerbestattungen , Leichentransporte
(nach allen Gegenden) mittels Auto etc. an-

M ac X I. Homb. Beerdigung! • Institut
lIClul  1 ICSI Haingasse 15 Telefon 2464

Frankfurter
Local~Bahn AG
. , _ _ | « oin D arg o d H-

Verkaufsstelle ; LudwigstraBe >3
:■> ■ i .i



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 267 vom 12/November 1932

Sedenttage.
12 . November . '

1192 Kolumbus entdeckt Amerika : er landet auf Guanahanl
(Westindien ).

1755 Der General Gerhard v. Scharnhorst in Bordenau in
Hannover geboren.

1861 Der Aegyptologe Georg Steindorff in Dessau geboren.
1802 Der Psychiater und Philosoph Theodor Ziehen in

Frankfurt am Main geboren.
1863 Der Geograph Karl Dove in Tübingen geboren.
Sonnenaufgang 7,12 . Sonnenuntergang 16,16.
Mondaufgang 15,12 . Monduntergang 7,40.

13 . November.

354 Der Kirchenlehrer Aurelius Augustinus in Tagasie ln
Numidien geboren.

1504 Landgraf Philipp der Großmütige von Hessen in
Marburg geboren.

1848 Der Musikschriftsteller Hans v. Wolzogen in Potsdam
geboren.

1862 Der Dichter Ludwig Uhland in Tübingen gestorben.
1868 Der italienische Komponist Gioacchino Rossini in

Ruelle bei Paris gestorben.
1882 Der Dichter Gottfried Kinkel in Zürich gestorben.
Sonnenaufgang 7,14 . Sonnenuntergang 16,14.

Mondaufgang 15,42 . ^ Wondunterganq 7,40.

Oer Konzentrationsplan.
Geringe Aussicht auf Verwirklichung.

Berlin . 11 . November.
Nach der amtlichen Mitteilung über die Besprechung

ves Reichskanzlers mit dem Reichspräsidenten soll zwar
eine nationale Konzentration angestrebt werden , jedoch nur
auf der Grundlage des Programms der jet*
zigen Regierung.  Diese Beschränkung verringert die
Aussichten auf eine Verwirklichung des Gedankens sehr
stark. Das gibt selbst die der Regierung nahestehende „Deut-
sch« Allgemeine Zeitung " zu , die bemerkt , es werde dabei
wenig anderes herauskommen als eine Verzögerung der
politischen Entscheidungen , während die Gesamtlage des
Reiches doch auf das dringendste der Festigung bedürfe.
Auch das Zentrumsorgan , die „German!  a ". beschäftigt
sich in längeren Ausführungen mit dem Auftrag Hinden-
burgs an Popen , die Stellung der Parteiführer zur Frage
der Regierung einer nationalen Konzentration zu sondie¬
ren . Das Blatt schreibt u . a . :

„wenn sich die Mission de» Reickskanzlers tatsächlich
auf die Feststellung beschränken soll , ob die in Frage kom¬
menden Parteien gewillt seien , die Regierung in der Durch-
führung ihre » Programm » zu unterstützen , dann darf man
schon heute prophezeien , daß die sogenannte nationale
Konzentration auch weiterhin nur die Partei de» üerrn
hugenberg und ihr volksparleiliches Anhängsel umfassen
wird.

Denn die „nationale Konzentration ", wie sie * in der
Fragestellung eingeschlossen ist, wäre schließlich nichts ande¬
res als eine Konzentration aus die Wege und Ziele der
gegenwärtigen Reichsregierung Für die Fundierung einer
neuen Politik  wäre auch — bis zum Beweis des Ge¬
genteils — eine ausreichende Basis  im Parla¬
ment denkbar , auf der sich eine starke , auch vom Vertrauen
des Reichspräsidenten getragene Führung aufbauen könne.
Dieser Führung den Weg freizugeben und ihr eine ausrei-
chende Grundlage im Volke zu verschaffen , das ist der
Sinn der nationalen Konzentration und ist zugleich auch
die Mission , die der Reichskanzler erfüllen sollte ."

Noch feine Einladung an die Parteiführer.
Der Kanzler hat bisher noch keine Parteiführer zur Be¬

sprechung eingeladen . Es ist zu erwarten daß die ersten
Besprechungen am Sonntag  stattsinden und daß sie am
Dienstag nach der Rückkehr des Reichskanzlers aus Dres-
den fortgesetzt werden . Einladung soll ergehen an die Par¬
teiführer  der Deutschnationalen , der Nationalsoziali¬
sten . des Zentrums , der Bayerischen Bolkspartei und der
Deutschen Volkspartei . Verhandlungen mit anderen Par-
teien kommen nicht in Frage.

Preußen macht -140 Referate frei.
Die Vereinfachung und Verbilligung In der Zentralinstanz.

Berlin , 12 . November.

Die kommissarisä )« Regierung hat sich in einer Staats-
mlnisleriatsitzung vom 10 . November mit der Durchführung
der Verordnung zur Vereinfachung und Verbilligung der
Verwaltung beschäftigt und die erforderlichen Personalver-
änderungen für die höheren Beamten beschlossen.

Bei der Durchführung dieser Maßnahmen , die am 1.
Februar 1933 zum Abschluß kommen werden , können In
den vreußischcn Ministerien acht Abteilungen eingespart
und durch Zusammenlegung und Aufhebung der Bearbei¬
tung von einzelnen Sachgebieten etwa 140 Referate sreige-
macht werden.

Die Einsparung der 140 Referate erfordert nicht die
Verabschiedung der gleichen Anzahl von Referenten . Es ist
gelungen , die Zahl der betroffenen Beamten in engeren
Grenzen zu halten . Das konnte dadurch erreicht werden,
daß in der letzten Zeit durch den natürlichen Abgang von
Beamten entstandene Lücken bereits vorsorglich nicht mehr
ausgesüllt wurden und in den Zentralstellen entbehrlich ge¬
wordene Beamten an andere Behörden versetzt worden
sind.

Unterredung papen —Braun.
Fortsetzung nächste Woche . — keine Einigung.

Berlin , 11 . November.

Bereits heute hat eine Unterredung zwischen dem
Reichskanzler von Papen und dem preußischen Ministerprä¬
sidenten Braun stattgefunden , in der die Versuche fortgesetzt
wurden , zu einer Einigung über die Auslegung des Leip¬
ziger Urteils zu konimen . Die Unterredung dauerte über
eine Stunde . Ueber den Inhalt  wird offiziell nichts be-
kanntgegeben . Man hört nur , daß die Ausspraä )« in der
nächsten Woche fortgesetzt werden soll.

Au » der Vertagung der weiteren Aussprache scheint
jedoch hervorzugehen , daß die strittige Frage der offiziellen
Wiedereinsetzung der preußischen Staatsminister in ihr
Amt auch bei der Unterredung mit dem Reichskanzler bis-
her nicht bereinigt werden konnte.

GPO . hinter Braun.
Untersuchungsausschüsse für da » Reichseingreifen.

Berlin , 11 . November.

Die sozialdemokratische Fraktion des preußischen Land¬
tages besprach in Gegenwart des Ministerpräsidenten Dr.
Braun und der anderen der Partei angehdrenden Minister
das Urteil des Staatsgerichtshofes . Ueber das Ergebnis der
Sitzung wird aus sozialdemokratischen Kreisen mitgeteilt:

„Die Fraktion gelobte ihren Ministern weitere Treue-
gesolafchast ; sie verurteilte aus » schärfste , daß die kommis-
larlsche Regierung sich über Wortlaut und Geist der Lnt-
scheidung de» Staat »gericht »bofe » hinwegseht , die Minister
nicht wieder ln » Amt eingesetzt und der allein rechtmäßigen
preußischen Regierung jede Einwirkung aus die vermal-
tungsgeschäste de» Lande » verweigert hat . Die Fraktion
wird die sofortige Einberufung de» Landtage » fordern , um

> die Politik der Papenreglerung anzuklagen . Sie wird
außerdem die Einsetzung zweier Ausschüsse zur llntersu-
chung der Vorgeschichte de» 20 . Juli und zur Rachprüsung
der Vapenschen Personalpolitik beantragen ."

Allgemeines Hypotheken« »f«torinm7
Lin Entwurf ausgearbeitet.

Berlin , 11 . November.
wie die „Berliner Börsenzeituna " meldet , fall da»

Reichskabinett eine Notverordnung beschlossen haben , die ein
allgemeine » Moratorium für alle Hypotheken mit Aus¬
nahme der Aufwertungshypotheken bi » zum 1. April 1933
ausfvricht . Damit würde also die bisher nur für die Land¬
wirtschaft bestehende generelle Kapitalsstundung auch aus
alle anderen Hypotheken ausgedehnt werden.

Wie hierzu verlautet , handelt es sich bei der Beröffent.
lichung um einen Entwurf , der dem Kabinett aber noch
nicht Vorgelegen hat und dessen Inhalt daher noch einer Ab¬
irrung unterliegen kann.

Lohnkonflttt ln der Metallindustrie.
Drohender Streik in Oberhessen und im Lahngau.
Wetzlar , 11 . Roo . Für die Metallindustrie des Lahn-

guues und Oberhessens hat der Schlichter einen Schieds¬
spruch gefällt , der einen Ecklohn von 60 Sfennigen in der
Stunde vorsah . Der Schiedsspruch bedeutet eine erhebliche
Herabsetzung der Löhne und wurde von den Arbeitnehmern

von nett ?n vetkgedern angenommen , machver-
handlungen sind ergebnislos abgebroä )en worden.

Infolgedessen ist den gesamten Belegschaften auf den
Werken der Metallindustrie zum 15. November gekündigk
worden . Eine in Wetzlar tagende Versammlung der Me¬
tallarbeiter brachte zum Ausdruck , daß man auf der ableh¬
nenden Haltung gegenüber dem Schiedsspruch beharren
müsse . Infolgedessen wird am 16. Novemver ln sämtlichen
Werken die Arbeit niedergelegt . Zn Frage kommen etwa
5000 Metallarbeiter.

Gefau- ßueurevoltsi« Dt,1,seid.
Leutnant Scheringer als Rädelsführer.

Bielefeld . 11 . Rov . Unter den im Bielefelder Gerichts-
gefängnis untergebrachten Festungsgefangenen kam es zu
einer Revolte , nachdem ein Teil der Gefangenen bereit » am
Mittwoch in den Hungerstreik getreten war . Der Streik rich¬
tete sich gegen die verschärften Bestimmungen des Strafvoll¬
zuges bei der Festungshaft . Unter Anführung des früheren
Leutnants Scheringer kam es im Gemeinschaftsraum zu
Lärmszenen . Die Gefangenen zertrümmerten das Mobiliar
und warfen ihr Eßgefchirr auf die Straße . Vor dem Ge-
fängnis rottete sich eine große Menschenmenge zusammen.
Auch in den Zellen wurde das Mobiliar zertrümmert und
das Bettzeug zerrissen.

Eine Titel - und Ordenfabrtl.
Ausschnitt au » einem großen hochstaplerprozeß.

Freiburg i. Br ., 11 . November
In einem großen Prozeß , der gegen den internationa¬

len Hochstapler „Graf " Eolloredo zurzeit geführt wird,
kamen interessante Einzelheiten aus dem Betrieb einer Ti¬
tel - und Ordenfabrik zutage . Ein „Dichter und Schriststel-
ler " Schöpwinkel aus Angermund hat durch Vermittlung
Colloredos das Eiserne Kreuz erster Klasse am weiß -schivar-
zen Band erhalten . Mitangeklagt sind der am Tage des
Thronoerzichts zum „L I p p e s ch e n H o f r a t" ernann-
ten Schriftsteller und Kunstmaler R a k « t t aus Frankfurt
a . M . und der Schriftsteller Sckmolke  aus Berlin . Rä¬
kelt , der außerdem den Doktortitel der Schwindel -Univer¬
sität Jean Iaques Rousseau in Brüssel und sonstig « Aus-
landstitel besitzt, wurde deswegen zum Hofrat ernannt , weil
er sich um die Gründung einer aeplanten Kunsthochschule
große Verdienste erworben habe . An Rakett hatte sich Eol-
loredo gewandt , weil er wußte , daß dieser Beziehun¬
gen zum Relchswehrminilterium  hatte und
n der Frage der Ordens - und Titelverleihung genau Be-
cheid wußte Rakett war aber lediglich Zwischenhänd-
e r. Der eigentliche Adept war der Schriftsteller Schmolle,

ein ehemaliger Sanitätsfeldwebel , der bei einer Berli¬
ner Doktoren - und Titelfabrik  angestellt und
beteiligt war . Schmolle erklärte u. a ., seine Fabrik für „ho¬
noris causa " habe während der Inflation a u ß e r o r.
dentlich gut floriert,  später habe er sich jedoch da¬
von zurückgezogen und nur noch gelegentlich Titel und Or-
den vermittelt . Besonders begehrt seien die Eisernen
Kreuze  am schwarz -weißen Bande gewesen . Was die
D o k t o r t i t e l anbelange , so wären bei seinem Institut
alle Fakultäten mit Ausnahme der theologischen vertreten
gewesen . Die Doktorarbeiten seien zum . Preise von 500
Mark geliefert worden . Er habe z. B . die medizinischen
Doktorarbeiten gemacht . Dann seien diese Doktorarbeiten
von einem Notor notariell beglaubigt worden und durch
die Vermittlung der Konsulate einer amerikanischen Uni¬
versität zugestellt worden , die daraufhin die Promotion der
litelsüchtigen vorgenommen habe . Er . Schmolte , wisse » daß
z. B . seit 15 Jahren in Berlin päpstliche Orden  ver¬
liehen wurden , ohne daß der heilige Stuhl etwas davon
wisse . Hersteller der Orden sei ein bekannter Geheimrat,
dessen Namen zu nennen er sich weigere . Was die Or¬
densverleihung an den Schriftsteller Schöpwinkel angehe,
so sei der Preis 150 Mark gewesen.

Schwer «» Unwetter 1« Stalle « . — 16 Lote.
Rom . 11 . Nov . Ein Unwetter in der Provinz Reggio

di Calabria verursachte schwere Schäden . Der angeschwol-
lene Torbido -Bach riß eine große Brücke ein . Auch meh.
rere Häuser stürzten ein . wobei in Grotteria neun und in
der Gemeinde Mammola sieben Tote zu beklagen sind.

Urteil im Schweidnitzer Prozeß.
Schweidnitz , 13 . Rov . Im Bombenattentatsprozeß

wurde der Angeklagte Wagner zu fünf Jahren und einer
Woche Zuchthaus erhielt . Polomski erhielt ein Jahr
Zuchthaus , Heines eine Gefängnisstrafe von sechs Mo.
traten , Hayn und Rauscher Gesängnisstraien von ie vier
Monaten Wolter wurde freigesproä -en.



Wie MsddüUtmeinOladiof

Der Radioapparat ifi füt u»S alle doch immer noch ein
Wunderding Man sitzt in der dunkle» Siube vor der er¬
leuchteten Skala , dreh ! an de» Kondcnsalore » u»d eine Stalion
Europas nach der andere » tauch« aus . Nach solchen gcnnß.
reich vcrdrachlcn Stunden öffnet wohl »lancher noch einnial
(einen Apparat und bclrachlel nachdenklich daS Innere desleinen WunderkastenS . wobei der Gedanke auflanchi wie wird
fo etwas eigentlich heraeslellt?

Die Wiege  deS Apparates steht, wenn man so sagen
dars . im Hirn deS . Entwicklers ' . Der Entwickler ist ein
hervorragender Elekiroiechntker , mclsl sogar sind eS mehrere er»
findungSreiche Köpfe, dir nichts weiter zu tun haben , als »ach
de» vorliegenden Erfahrungen mit eigenen und fremden Ge¬
räten neue Apparate zu . entwickeln' . Der Entwickler baut
nach seinen Pläne » die sogenannte . elektrische Attrappe ' .
Dies« elektrische Attrappe lft schon ein sertiger Apparat , der
rtchitü sunktioniert u»t> dir wesentliche» Eigenschaften deS
künftigen Empfängers enthält . Er ist aber noch in vielem
unvollkommen

Die elektrische Attrappe wandert nun zum KonstrukitonS-
büro . wo der Apparat so umgebaut wird , daß er für die Fabri-
katton reis ist und gleichzeitig die höchsimögltche Leistung und
ein gefälliges Aussehen besitzt. Das Konstruktionsbüro macht
alle Zeichnungen und gibt sie an den Modellbau weiter . Dieser
ist eine grobe Bersuchswerkstatt , in der man eine Anzahl der
neuen Geräte zunächst versuchsweise sertigstellt . Da die
niodernen Apparate in ihrer ganzen Konstruktion auf Band-
sabrtkalio » zugeschntiten sind, ist die Bersuchswerkstatt vor die
schwierige Ausgabe gestellt, alle Einzelteile , den ganzen
Apparat , durch Handarbeit Herstellen zu lassem Diese Hand»
arbelt ist sehr kostspielig und es kostet zum Beispiel ein ein¬
iges derartiges VerfuchSmodell , aus diese Weise hergestcllt,
3000 Mark. Zehn solcher Modelle werden sertiggestellt und an
die sogenannten Reise -Jngenteure weilergegeben.

Diese Reise-Ingenieure gehen, wie schon ihr Name besag«,
mit den neuen Geräten aus Fahrt und erproben ihre Wirkung
unter de» verschiedensten Bedingungen : mitten im Tumult der
Grobstadl und aus einsamer Gevirgshöhe . Noch während ihre
veovachtungSergcvnisse in der Berliner Zentrale zusammen-
lause », werben bereits die Borbereitungen zur Fabrikation ge-
trossen. Diese Vorbereitungen bestehen darin , daß man . zu-
nächst die nötigen Werkzeuge und Materlalten bestellt. DaS
dauert ungefähr zwei Monate . Währenddessen wirb schon daS81ießba» d eingerichtet, an dem kiinstig Hunderte vonrbettern und Arbeiterinnen tätig sein solle». Man stoppt
genau die Zeile » für jeden einzelne » Handgriff und baut danach
an den Arbeitsplätzen die nötige Anzahl von Wcrkzeugem von
elektrischen Bohrmaschinen , pneumattschen Hämmern , Druck-
lustplstolen und ähnlichem Rüstzeug nwserner FabrikalionS-
techntt ein.

Dann ist eS endlich so weil , dab die EinzeUcilmaschtnen
ansangen zu arbeite », mächtige Stanzen setzen sich tu Äewe-
gung und stanzen die Grund - und Frontplattcn mit allen
Löchern aus , Alockkondensatore» werde » hergcstelli, Transsor-
»aloren gewickelt, die Röbrensabrik liefert die Röhren und
aus drei groben Preßwcrken lause » die Bakeltigchäuse ein,
dt» den Innenausbau des Gerätes unikleiden . Dieser Bakelit,
der neuartige Baustoss der Radiogerät ^ ist ein Kunstharz . daS
hl Form von verschieden gefärbten Kuchen in eine doppel¬
wandige Form gelegt wird . Dann wird eS aus 200 Grad
erhitzt und gleichzeitig senkt sich ein ungeheuerlicher Druck von
«00 000 Kilogramm aus diese Kuchen nieder Sie werden da¬
durch verflüssigt und zu einer elnhetllichcn Substanz verbun-
de», die In den Doppelwänden hochstelgt und . erstarrend , das

Prüfung
der

Einzelteile:
Blockkonden-

satoren
werden

untersuch«

<tehäuse bildet . Solch rin Bakelitgehäuse ist anberordentlich
«iderslandSsähig , es läßt stch weder zerkratzen, noch durch
Gäure verderben und ist so kräftig , daß aus dem Deckel eines
»lchen Apparates ein ausgewachsener Mann herumspringen
dann.

Eine Unmenge von »Einzelteilen strömt am Ansang deS
vaudes zusammen und fftßi sich nun mit zauberhafter Schnelle,
»on einer geschickten Hanv zur andern wandernd , zum fertigen
Gerät . Nur 50 Mtnnicn vau 'ri es . bis aus einem Wirrsal
pe« MelaUwtnkeln , Drehkvndo ' saioren . Leuungen und Trans¬

formatoren ein Apparat entsteht ; zwischen den Bandarbeitern
verteilt sitze» Inspektoren , die immer von neuem mechanische
Prüfungen vornehmen . Das fertige Gerät wandert dann in
den Prusraum , wo eS genau aus seine Qualitäten untersucht
wird . Die Fabrik hat einen eigenen Mebsender oder vielmehr
eine ganze Anzahl solcher Sender , bl» Je nach dem Wellen»
bereich verschiedene Zeichen auSsenden . Mit größter Schnellig»
kcit und Bequemlichkeit läßt sich dadurch seststellen, ob die
Leistung des Apparates auSretcht.

Vom Prüfraum gehl eS In die Packerei und von dort hin¬
aus in die weite Welt , in die Hände der Hunderttausend » von
Nadiohörern.

CIrane-6lcfcbrfcbterröbren.
Ähnlich den Empfangsröhren sind auch die neuen Urane-

Gletchrichterröhren mit voller Netzspannung indirekt gehetzt.
Sie werben mit elnem  System für Halbweg -Gleichnchtung
hergestcllt Der Mittelstist führt zur Kathode , wie bei allen
indirekt geheizten Röhren . Ihre EmissionSsähigkett und
Lebensdauer ist sehr grob . Da der Inner » Widerstand sehr
niedrig Ist. ergeben dir Röhren infolge deS dadurch ent»
standencn niedrigen Spannungsabfalls hohe Glelchstrom-
lctstung, während Ihre äuberen Abmessungen gering sind und
denen der gewöhnlichen Empsängerröhren entsprechen. Die
Anlaufzeit beträgt ca. 30 Sekunde ». Mit diesen Röhre » wird
es ermöglicht , ohne jeden Transsormator billige und betriebs»
sichere Äleichrichtergeräte aufzubauen.

Et » glotze, Vorteil gegenüber den direkt gehetzten Gleich»
rlchierröhrcn ist der Umstand , dab infolge der starren Kathode
Kurzschluß zwischen Kathode und Anode unmöglich ist. Der
Heizdraht der Kathode ist vollkommen isoliert , so datz die
Heizung unabhängig von der Belastung bleibt.

Alle Urane -Gletchrichterröhren können, wie bereits er»
wähnt , ohne Vorschaltung eines Transsormators verwendet
werden Anwcndungsbeisptele sind i» den betgegebencn Dia»
granlincn vargcslelll

Schaltbild l zeigt einen AnodenspannungSglclchrtchier,
vesten Leistung z B bei 240 Volt 20 MA ist. und Schaltbild 2
einen Magnetlsicrungsgieichrichter für dvnamisch - Lautsprecher.
Die Erregcrlcistung kann bei Verwendung der gröberen Typ»
bet 220 Volt Netzspannung >00 MA Leistung ergeben cgenügend
für einen Kinolautsprcchcr ).

In letzter Zeit erscheinen zwei neue Gletchrtchterröhren
aus de», Mark «, und zwar eine Spannungverdopplungsröhre,
die bis 40 MA belastet ist, und eine Vollweggleichrichter-
röhre , der bis zu 45 MA entnommen werden können.

Schaltbild 3 zetg, einen Gleichrichter, mit dem höher»
Gleichspannung erzielt wird als die im Netz vorhandene
Diese Röhren erreichen bei Lcerlans den 2,8fachen Wert der
Wechselspannung Bet normaler Belastung von 10—15 MA
wird sogar die doppelte Gleichspannung gegenüber der Netz¬
spannung erzielt.

Die Vouweggleichrtchterröhren ergeben den Vorteil ganz
besonders ruhigen ArbettenS und ermöglichen es . mit einem
sehr geringen Maß von Slebdrosseln und Bernhigungswider.
ständen auszukommen . _ D B

Gefundbcitefragen.
Rheumatiemue Uberwiegt Cuberhutofc.

Verbreitung und Bekämpfung.
Von vr . med. Egon Kraatz.

Von allen Krankheiten , dl» den Menschen bedrohen , gilt
die Tuberkulose als die verbreitetste . In der Tat fürchten
wir dieses furchtbar » Leiden fast noch mehr als alle anderen,
führ , es doch trotz aller erstaunlichen Forlschrittt der Medizin
noch in allzu zahlreichen Fällen zu Siechtum und Tod.

In Wirklichkeit tritt jedoch die Plag » des RheumatlSniuS
und der ihm verwandten Erscheinungen «Reiben , Glieder»
schmerzen, JschtaS , Hexenschuß usw.) lehr viel häufiger aus.
Die Statistik lehrt , daß die rheumatischen Erkrankungen etwa
dreietnhalbmal so stark verbreitet sind wie dir Tuberkulose.

Noch ln den ersten 75  Jahren deS vergangenen Jahr¬
hunderts standen die Arzte dem Rheumatismus und den da¬
durch auSgelösten Schmerzen fast hilflos gegenüber . Da schrieb
im Jahre 1870 der berühmte Kliniker Pros . Senator , einer
der aesuchtetsten Arzte seiner Zeit , über die überraschende
Wirkung eines neuen Heilmittels «Saltcyl ) : . So wenig wie
von diesen «Anschauungen über daS Wesen deS Rheumatismus)
stch eine hat unbedingt » Anerkennung zu verschaffen vermocht,
ebensowenig hat biS zum Jahre 1876 irgendeine Behandlungs»
weise sich eines durchschlagenden Erfolges rühnien können.
Sei « Anfang deS genannten Jahres <1876) aber ist durch di»
Einführung der Salicylpräparat » ein vollständiger , epoche¬
machender Umschwung eingetrelen . Schon in der kurzen Zeit
seil ihrer ersten Empfehlung haben stch die Berichte über die
ausfallend günstige , alle anderen bis dahin bekannten Methoden
weit Nbertreffende Wirkung so gehäuft , daß über ihre Vor¬
züglichkeit »ein Zweifel mehr bestehen kann.'

In den seither vergangenen 55 Jahren ist der SiegeSzug
deS SalicylS als Rheumabekämpsungsniittel nicht aufzuhalte»
gewesen. Nene wissenschaftliche Erkenntnisse wurden in den
Dienst de, Behandlung rheumatische ; B«schw»»d,u « tz Salichl

l. Die menschlich« Haut eigne » stch nän,
lufnahineorgan für die auf rl
sichersten wirkenden Saltcyls«

heumailsch,äureverbln

gestellt, « eben der inneren Berab ^ kchung diese« wunde»
wirkenden ArzneigrundstosfeS , die in der modernen Therapi,
u. a. hauptsächlich mit dem Acetyl - Saltcylsäure - Präpara
Acetylin dnrchgefiihrt wird , ha» stch die Behandlungsart mt
salicylhalltgen Einreibemitteln in außerordenilich weitgchen
vem Maße ou
lich vorzüglich als
Erkrankungen am . _
düngen Sie ermöglicht eS, diese Stoff « ohne den Umwe-
über Magen und Darm aus die schmerzenden Körperstellev
einwirken zu lassen, indem das Heilmittel direkt bis zu den
Krankheitsherden durchdring » «sogenannte Tiefenwirkung ).
Außerdem wird durch die örtliche Behandlung «ine mit dem
Gefühl der Erwärmung «lnhergehende kräftige Durchblutung
«Hyperämie ) der betreffenden Partien erzielt , dir gteichfalls
sehr heilsamen Effekt ausübt . Selbstverständlich können diese
Heilwirkungen und die Schmerzbeseitigung nur mit ganz be»
stimmten , richtig zusammengesetzten ElnrelbungSmitteln er¬
reicht werden . Von diesen dürft » zweifellos da« bekannte,
aus dem Bornylester der Salicylsäur » aufgebaute Salti «der
Name Ist von Salicyl abgeleitet ) daS am besten geeignete sein.
Die Anwendung des in den Apotheken aesührten SalitS bet
rheuniaiischen Beschwerden, sowohl in Form von Salit -Ql
wie auch Sali ».Creme , ist ja auch bereits derartig verbreitet,
daß es kaum noch einer Empfehlung bedarf

heuma ist immer noch
sicher als etwa Bade»

unter den heutigen Ver»
inb die

gabcnbeschränkung bei der Behandlung aller Krankheiten

Die EinrelbungSbehandlung deS Rl
zuverlässiger und vor allem wirtschastl
kuren oder Bestrahlungen . Gerade unl.
hälinissen spielt die leichte ^ vurchführbarkeit und
gabenb «.
jeden einzelnen eine ausschlaggebende Rolle.

AuS-

In dieser Be»
ziehung liege» die Verhältnisse bei der Rheumabekämpsung
also nicht allzu ungünstig.

pflege deine Bände und füße.
Von H. FerreS,  praktischer Arzt.

Handpflege , oder wie eS mit einem ebenso überflüssigen
wie häßlichen Fremdwort , sogar heul» noch, bei unS heißt,
Maniküre , gehört ja eigentlich zum guten Ton . und eS soll
Menschen geben, die Ihre Hauptaufgabe in der Verwendung
aller möglicher sogenannter Verschönerungskünste auch aus
diesem Gebiete sehen Die beste handpslege ist vor allen
Dingen Sauberkeit , eine gute Seise «dl» Qualität einer Seife
ist allein durch di» Reizlosigkeit und die Mild » beding «;
zu empfehlen ist di» fetthaltige Vasenol - Toileilesetse ),
reichlich Wasser, das unter Umständen durch etnige Tropfen
Salmiakgeist oder etwas Borax weich gemacht werden kann,
»tue peinlichst sauber zu haltend », nicht zu Harle und nicht zu
weiche Bürst » und schließlich Nagelreiniger und Scheren sind
das nötige Handwerkszeug . Man kann sich dir Hände gar nicht
oft genug waschen; zu betonen , dab mindestens vor und nach
jeder Mahlzeit Wasser und Sets » in Anspruch genommen wer»
den müssen, ist eigentlich wohl überslüsfig Es dars aber nt»
vergesse» werden , daß trotz aller NeintgunaSmaßnahmen dt»
Hände zu den schmutzigsten Körperteilen gehorenl Di » Folge¬
rung aus dieser Tatsache ist ja wohl klar. DaS Nägelschneiden
und daS vielfach übliche Beschneiden der zarten Haut an der
Nagelwurzel mutz sehr vorsichtig gehandhävt werden , um jede
Verletzung zu vermeiden , denn abgesehen von unter Umständen
ehr häßlichen Entzündungen und Eiterungen können Störun-
ic» im Naaclwachslum dadurch eintreten . Schmutzige Sachen
ollen möglichst nur mit Handschuhen angesaßi werden , was
ich ja viele HauSsraucn glücklicherweise zur Gewohnheit ge¬
mach» haben. DaS ist keine unberechtigte Eitelkeit , sondern
ein durchaus richtiges Schützen vor Schmutz und Krankheit.

Die Fußpflege liegt leider noch sehr Im argen . Zur täg¬
liche» Körperreinigung gehört selbstverständlich auch Fuß¬
waschen. Hier gilt dasselbe wie für dt» Handpflege . Ein
merkwürdiges Vorurteil hört man bisweilen , sogar von sonst
veiständigen Leuten : Fußschweiß dürste nicht beseitigt werden.
Ich glaub ^ wer das sagt, hat keine Nase. ES kann natürlich
nicht die Rede davon sein, daß ein Beseitigen dieses lästige»
Übels irgendwie schädigt ! Wohl muß man stch vor der
Anwendung von Mitteln hüten , die die Hauptpore » ver¬
stopfen und somit den Schweiß zuriicktreiben. — AlS ideales
Mittel gegen Fubschweib fei der Vasenol -Fuß -Puder empföhle »,
det austrockncnd wirkt und zufolg » seiner desinfizierenden
Zusätze die Zersetzung deS Schweißes und somit den un¬
angenehmen Schweitzgeruch verhindert . Gerade während der
kalte» Jahreszeit sei der Vasenol - Fuß - Puder dringend ,u
einvsehlen . da er die Füb » warm und trocken hält , und somit
Erkältungskrankheiten verhütet , die meist durch feucht«, kalt»
Füße verursacht werden . — Jin übrige » warne ich vor zwei
Torheiten , obwohl ich fürchte, daß diese Warnung nicht kehr
viel nützen wird : Enge , luftundurchlässige Handschuhe sind sin
die Hand genau so schädlich wie für die Füße die spitzen Schuh-
ungeiüme , die. obendrein noch mit den ebenso häblichen wie
schädlichen hohen Absätzen »verziert ' werden Ties » üble Mod»
ha« ein bedeutendes Heranwachsen von allen möglichen Fuß-
und Beinbeschwerden , zum Teil recht bedrohlicher Art , gezeitigt
und selbst die Knoche» und Bänder deS Beckens und der Wirbel-
säule , die Nerven und MuSkeln und übrigen Organe dieser
Körperteile sind davon nicht verschont geblieben Also pfleg,
Hände und Füße , aber alS vernünftiger Mensch und nicht all
Modenarr!

Kurze öelundbeitowinhe.
Blutarmut , wie sie namentlich llu Emwicklungsalter bet

jungen Mädchen austritt , verlangt eine durchgreifende Behänd-
lung . Zunächst ist aus eine sorgfältige Körperpflege zu achten,
daneben aber kommt recht viel Aufenthalt und Bewegung t»
frischer Lust In Betracht . Neben guter kräftiger Kost muh
ständig ein blutbildendes Mttel genommen werden , für diesen
Zweck empslehlt sich besonders daS Hämatogen , welches stch
durch angenehmen Geschmack auSzeichne».

KrankheltSerscheinungen beim Zahnen haben meisten» mit
dem Zahnen nicht» zu tun . ES ist deshalb auch verkehr», sie alS
Nebenerscheinungen de» Zahnens zu betrachten , die, wie man
gewöhnlich annimmt , von selbst wieder vergehen . ES können
aus diese Weise leicht ernstere Erkrankungen verschsepp« werden.
Man zieh» in solchen Fällen stets den Arzt zu Rate , der fest-
zustellen vermag , inwieweit die Krankheitserscheinung mit dem
Zahnen zusammenhängt.

Baldrlantropsen auf ein Stück Zucker oder in elnem Tee-
lösfel Wasser beruhigen die Nerven , auch stellen sie häufig kleine
Magenverstimmungen ab.

Essigsäure Tonerde wird zu kühlenden Umschlägen ver¬
wende « <1 Eßlöffel aus X bis Yi Liter Wasser). In starker
Verdünnung auch zum Gurgeln.

Lelnsamenmehl wird mit gutem Erfolg zu Breiumschlägen
benutzt, und zwar gegen Magenkrämpfe als auch zum Er-
welchen von Geschwüren.

Bet Augenlidentzündungen wasche man die Augen früh
und abendS mit einem in relneS , lauwarmes Wasser getauchten
Schwämmchen sanft auS, wobei die Augen zu schließen sind.
Auf dies» Weis» entfernt man zunächst den sich vorzugsweise
in den Augenwinkeln ansammelnden Schleim . Hiernach nehme
man eine Einreibung der geschlossenen Augenlider mit Zink-
toilettecreme vor . Diese Einreibung geschient aber am bette»
nur abends.

Durchsall ist mit Wärme zu behandeln Man mache Leib¬
umschläge mit aiwewärmte » Tüchern und irinke stündlich ein
GlaS Rot - oder Portwein . Bei besonders hesligem Durchlall
kann man dem Rotwein eine Kleinigkeit Tannin zusetzen «zirka

Zehntel Gramm pro Glas ). Auch getrocknete Heidelbeen '«
man zu kauen.



1(*. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Vilma lächelte . Sie lächelte strahlend und glücklich.
Soviel Schauspielerin war sie schon, daß sie keinem

Menschen zeigte , wie es in ihr aussah.
Einmal tanzte ste auch mit Doktor Ansbrück.
Er beugte sich zu ihr.
.Wirklich meinen allerherzlichsten Glückwunsch , mein

gnädiges Fräulein . Sie werden eine wunderschöne Gräfin
Osten sein . Und — ich habe Ste vor mir bewahrt . Weil
Sie , wenn Ste nur wollen , an Graf Ostens Seite ein echtes
Glück finden werden *, sagte er herzlich.

Ihre Lippen waren blaß und schmal , und sie wandte
den Kopf zur Seite wie in stummer Qual.

Da wußte AnSbrttck , daß sie ihn vielleicht doch auf¬
richtig geliebt hatte.

Aber daS hatte — Lisa ja einst auch . Wenn die Ver-
suchung kam, dann waren sie sich alle gleich , ob arm , ob
reich ! Und auS diesem Grunde standen ihm alle Frauen
so fern , so fern , trotzdem er säst täglich mit Frauen zu¬
sammen war.

Aber doch etwas nachdenklich gestimmt ging er von
diesem Fest nach Hause.

Frau von Bandorff beobachtete Vilma besorgt , sagte
aber nichts . Ihr Gatte war sehr zufrieden . Er küßte Vilma
und sagte:

„Siehst du , mein Kind , das war daS beste, was du tun
konntest . Osten ist ein Windbeutel ; ihn kannst du aber ziehen,
wie du ihn brauchst , und der Name paßt für dich. Im
anderen Falle wärst du nur Frau Doktor Ansbrück ge¬
worden , und den Mann kannst du niemals so an dich ;
fesseln , wie du es wünschst und wie es im Interesse einer j
guten Ehe wünschenswert ist. Ich —"

„Sei doch endlich still !"
Vilma weinte es heraus und ging schnell zur Tür

hinaus.
Herr von Vandorff stand mit offenem Munde da und

sah seine Frau an.
„Nun sag mir doch bloß , Linchen — !"
Frau von Bandorff nickte mit dem Kopfe.
„Sag nichts mehr , mein Alterchen , sag nichts mehr!

Aber gut war es sicher, daß sie Osten nahm , wenn er auch
nichts hat wie Schulden ."

Der Bankier Lorenz Biberach schob seinen Arm in
denjenigen Doktor AnSbrücks.

„Lieber Ansbrück , Sie kommen doch morgen abend zu
mir ? Sehr fidel , sehr fidel soll 's werden , und Sie lieben
den Rumniel doch auch ?"

„Herrenabend ?"
„I nee ! So ganz doch nicht . Ein paar Dämchen sind

auch da . Ich habe da neulich was ganz Pikantes kennen-
gelernt . Pompöse Erscheinung . Findet man kaum in
unseren Kreisen . Zum Heiraten natürlich nichts . Sie will
zwei Freundinnen mitbringen . Sie , lieber Doktor , Baron
Henkels und ich ! Wenn Spichermann und Freden , noch
kommen , können wir es nicht ändern . Die können aber
ihre Freundinnen anrufen ; eine von ihnen hat schon Zeit ."

„Ich komme I"
Der andere nickte sehr zufrieden.
„Hab ich ja gewußt ! Man wäre ja auch dumm , wenn

man die paar Jahre , die man auf dieser blöden Welt
derumsteigt , nicht genießen wollte . Um acht Uhr also
morgen abend bei mir . Auf Wiedersehen , Ansbrück !"

„Auf Wiedersehen , Biberach !"
Langsam waren die Herren auf und ab geschlendert.

Als sie sich trennten , waren auch schon ihre Wagen zur
Stelle.

Rudolf Ansbrück lehnte sich weit ln die Polster zurück.
Mitten brin im Strudel also wieder . Es war gut so!

Diese oder jene Geschäftsreise würde das jetzige Leben
dann wieder einmal ablösen . Und so würde es nun immer
sein.

Immer!
Er legte die Hand vor die Augen.
Reich und einsam!
Bis er starb!
Fast unhörbar summte der Motor . Jetzt kam der dunkle

Kiefernwald , der den Villenvorort von dem unermeß¬
lichen , lichtdurchfluteten Häusermeer trennte . Gleich daraus
bog der Wagen in das weit geöffnete Tor ein . Der
wartende Diener schloß es sorgfältig . Bald danach lag die
Villa in tiefster Ruhe . Alles schlief.

Nur der Herr nicht ! Ruhelos durchschritt er die
Zimmer . Und es war doch schon drei Uhr nachts . Draußen
dämmerte es sogar schon leise und grau herauf.

Aenne stand nun ganz allein . Vor einem Jahre war
Iftre Mutter gestorben . Aller Jammer nützte nichts . Er
deckte die allzeit stille , gütige , fleißige Frau nicht wieder
yum Leben . Und dieses Leben war hart , unerbittlich und
«ordernd.

Nenne mußte für sich selbst weiter sorgen , wenngle .ch
sie sich am liebsten zu der Mutter in den schmalen Sarg
»,; 1eat

Aenne ging noch immer in das Atelier von Madame
EndieL . Und noch immer war Madame darauf bedacht,
daß ihr ja die Konkurrenz nicht etwa einmal diese Stütze
wegschnappe . Daher war sie sehr nett und liebenswürdig
zu dem Mädchen . DaS kostete sie nichts und brachte ihr
noch obendrein ein dankbares Lächeln ein.

Eines TageS nahm Hede Cerstner Nenne beiseite:
„Sag mal , was tust du eigentlich immer am Abend ?"
„Ich bin daheim ."
„Aber du bist doch allein ?"
„Ja ! Ich bin am liebsten allein . Man kann lesen;

manchmal besuche ich auch ein Theater oder gehe zum
Konzert ."

„Du mußt mal da heraus , aus diesem Leben . Ich gehe
morgen abend zu einer netten kleinen Gesellschaft . War
schon einige Male dort . Es ist sehr lustig und vornehm ."

„Vornehm !"
„Was sonst ? Ich gehe nicht wohin , wo es nicht vor-

„chm ist. Und wenn man den ganzen Tag hier im Atelier
steckt, hat man wenigstens am Abend das Recht auf Licht
»nd Sonne ."

Die andere hatte cs fast trotzig gesagt.
Mein Flug in die Sonne !, dachte Aenne , und greifbar

deutlich stand jener Abend wieder vor ihr . Jener Abend,
an dem sie das erste Mal die Liebe kenncnlernte.

Und Hede lockte weiter:
„Wir sind z» dreien . Johanna Niemann kommt auch

mit ."
„Ja , was ist es denn für eine Gesellschaft ?"
„Das wirst du schon sehen , Kleine . Mach dich schön,

und wir holen dich ab ."
„Ich — weiß doch nicht , ob es recht ist."
„Sei nicht komisch und komm mit !"
„Bringst du mich wieder nach Hause ?"
Hede zuckte zusammen . Dann lachte sie hell auf:
„Ach. du kleiner Angsthase , natürlich bringe ich dich

wieder »ach Hause . Wenn es dir nicht gefällt , kannst du
ja auch eher wegfahren . Es hält dich kein Mensch ."

Da war Nenne beruhigt.
Und am Abend stand sie dann in ihrem schwarzen

Samtklelde da und wartete auf die Mädchen . Ste hatte sich
noch schnell einen mattgelben Kragen und ebensolche
Manschetten aufgenäht . Unterwegs hatte sie sich einen
Veilchenstrauß gekauft , und den hatte sie vorn am AuS-
schnitt deS Kleides befestigt.

Sie wußte es nicht , wie wunderschön und jung sie
auSsah . Sie hatte sich kaum die Mühe genommen , einen
Blick in den Spiegel zu werfen.

Nun stand ste da und wartete . Bereute die Zusage
bereits und wollte doch auch die Kolleginnen nicht kränken,
wenn sie im letzten Augenblick noch absagte . Draußen
erklang mehrmaliges Hupen , lustiges Rufen.

Aenne öffnete das Fenster . Sie warteten unten mit
einer Droschke und riefen und winkten herauf.

„Ich komme I"
Aenne schloß daS Fenster , schlüpfte in den Pelzmantel

und ging rasch hinunter . Unten im Flur stand die alte
Hauswirtin und sah das junge Mädchen mit traurigen
Augen an . Aenne sah es und grüßte scheu. Schnell huschte
sie vorüber.

Die alte Frau schüttelte den Kopf , und dann ging sie
in ihre Wohnung.

WaS hatte sie denn gewollt ? Ein junges , über-
schäumendes Leben vom Weg der Erfüllung zurttckhalten?
Mit welchem Recht hatte sie daö tun wollen ? Sollte das
junge Mädchen sich vielleicht zu ihr setzen ? Zu ihr . der
Greisin , für die die Freuden deS Lebens längst vorüber,
aber doch auch einst dagewesen waren?

Draußen empfing man Aenne mit fröhlichem Gelächter.
Kurz darauf saß sie im Auto , und weiter ging es.

Der Wagen hielt in der Tiergartenstraße oor einer der
eleganten Villen . Ein Diener in protziger Livree empfing
ste und führte ste eine mit breitem , rotem Läufer belegte
Treppe hinauf.

Aenne Ohlen sah sich ängstlich um . Aber Hede und
Johanne schienen hier bekannt zu sein.

Oben begrüßte sie ein kleiner , untersetzter Herr . Er
lachte vergnügt . Dann musterte er sehr eingehend das
Mädchen . daS seine beiden Freundinnen mitgebracht . Da
wurden seine Augen groß und starr.

WaS war denn daS hier für eine selten schöne Blume?
Und die war wohl gar zum ersten Male in solcher Ge¬
sellschaft ? Donnerwetter ! Der Kennerblick des Genuß¬
menschen hatte den edlen Wert deS blonden , feingliedrigen
Mädchens festgestellt.

Hedes Augen leuchteten eifersüchtig auf . Da lenkte
Bankier Biberach klug ein . Er küßte seiner Freundin die
Hand.

„DaS hast du ja glänzend gemacht . Ein Freund von
mir , Uber alle Maßen verwöhnt in puncto Frau , der
kommt ! Und nun denke ich, daß wir das Passende für ihn
haben ", flüsterte er.

Da lachte Hede.
Ein langer blonder Mann erschien . Biberach stellte vor:
„Baron Henkels . Nun fehlt nur noch der Doktor . Na,

hoffentlich läßt er uns nicht allzulange warten . Ich habe
ein erstklassiges Diner zusammengestellt . Na , gehen wir
einstweilen ins Rauchzimmer ."

Die Mädckien traten ab. Biberach und Lenkels blickten

wie gebannt auf AenneS blonde , junge Schönheit in de«
einfachen , schwarzen Samtkleid «.

Baron Henkels warf seinem Freunde einen Blick zu,
de? >kz « ie : „Nanu ?" Worauf der Bankier nur
urtt einem Achselzucken antwortete , ihm aber später zu-
flüsterte:

„Für Ansbrück reserviert ; sonst rückt der womöglich
schon zeitig ab ."

.Ach so !"
Es klang ärgerlich . Aber Henkels fand , daß Johanne

auch sehr niedlich sei. Für heute mußte er zurückstehen.
Aber wenn er doch nur klar sehen könnte ! Die Große,
Dunkle , daS war bestimmt mondäne Geschäftswelt . Viel¬
leicht auch Johanne!

Aber die Blonde doch nicht ! Die bestimmt nicht . Wie
kam das Mädelchen bloß in das Haus Biberachs ? War
sie nichts Beffercs wert ? -

Sie saßen alle in sehr bequemen Sesseln um einen
großen , runden Tisch , tranken Portwein und rauchten.
Das heißt , Aenne rauchte nicht.

Still saß ste da . Und plötzlich war cs ihr , als höre sie
die Stimme der Mutter : „Bleib ehrenhaft , Aenne ! Ich
will nicht nach jener Nacht fragen . Liebe ist das Köstlichste
für einen jungen Menschen . Doch hilf nie , diese Liebe ent¬
würdigen . Wenn dir kein Glück bestimmt ist, dann ver¬
zichte lieber ! Suche dir kein Schcinglück im Sumpf I"

Nenne blickte sich um . So deutlich , so klar hatte die
Stimme der Mutter geklungen , daß Aenne vermeinte , sie
müsse dicht hinter ihr stehen.

Sie stand auf . Mit großen Augen blickte sie auf die
vier Menschen , die so frei und fröhlich einander zutranken,
sich frei und fröhlich zueinander bekannten.

DaS ist ja Sumpf ! Die Mutter hat mich gewarnt!
Das hier hat ja mit einem Flug in die Sonne nichts zu
tun . Nichts ! Und deshalb muß ich heim !, dachte ste
entsetz «.

„Was hast du denn ?"
Hede fragte eS lachend.
„Nimm es nicht Übel, Hede ! Ich will lieber wieder

gehen . Ich tauge nicht zum Fröhlichscin ."
Sie lachten laut auf , wenngleich in den Augen der

beiden Herren bet diesem Lachen etwas Seltsames auf-
blitzte . Hede und Johanne sprangen auf «nd umarmten
Nenne.

„Du , das wäre ! Es soll schon noch lustig werden,
kleiner Angsthase ! Und dein Kavalier wird schon noch
kommen . Du langweilst dich jetzt . Das kann man ja ver¬
stehen ."

„Das ist es nicht . Es ist gut , daß er nicht kommt , den
ihr für mich bestimmt habt . Ich habe das ja auch nicht
gewußt , habe keine Ahnung gehabt , daß ihr euch zum
Spielball für fremde Herren erniedrigt ."

„Bist du verrückt ? Du ?"
Johanne fragte es drohend , aber Hede lachte noch

immer.
Laut sagte ste jetzt:
„Ihr müßt nämlich wissen , daß ste immer daheim sitzt,

Abend für Abend . Wir wollten ste einmal fröhlich machen,
und nun dankt sie es uns so."

Aenne ging zur Tür . Zart , schlank und blond stand sie
dort , bildschön in ihrer einfachen Vornehmheit und in
ihrem Kamps gegen ein leichtfertiges Leben.

Die beiden Mädchen in ihren kostbaren , gewagten
Toiletten mochten es selbst fühlen , daß ste abstachen gegen
das blonde Mädchen . Unvorteilhaft abstechen mußten.

„Verdirb den Abend nicht , Aenne , und sei endlich ver¬
nünftig !" sagte Hede.

Aenne schüttelte nur den Kopf.
Zwischen der Portiere , an der gegenüberliegenden

Tür stand eine hohe Gestalt im eleganten Smoking.
Rudolf Ansbrück ! Von allen unbemerkt , stand er schon

eine ganze Weile dort und hatte alles mitangehört . Seine
großen Augen ruhten fiebernd auf Aenne . Langsam tra>
er vor.

Sie sahen ihn , nur Aenne noch nicht . Fröhlich riefe»
sie ihm zu , daß es die höchste Zeit sei. daß er komme . De»
scheue, kleine Vogel habe eben wegfliegen wollen.

Aenne wandte sich um , blickte in die flammenden Auge»
von Rudolf Ansbrück . Das Zimmer drehte sich im Kreise:
die Gesichter der beiden Männer verschwommen , diejenigen
von Johanne und Hede wirkten verzerrt.

Nur Rudolf Ansbrück schritt auf ste zu . mit finsteren,
harten Augen Rechenschaft fordernd Uber ihr Hiersein.

Mit einem ächzenden Aufschrei sank sie zu Boden . Nns-
brück aber winkte dem Bankier:

„Lieber Biberach . das glaube ich. daß sie sich wehrt,
hierzubleiben . Sie paßt auch gar nicht hierher . Ich must
Aufklärung haben . Bitte , amüsieren Ste sich zu vielen!
Ich nehme das junge Mädchen mit mir ." . -

„W - aS ? "
„Sie haben noch nie schwer gehört , Biberach . Ich

nehme das junge Mädchen mit mir . Vielleicht gebe ich
Ihnen später mal eine Aufklärung , vielleicht auch nicht.
Das kommt ganz auf die Umstände an . Verständigen Sia
bitte Ihren Diener , damit er die Mäntel bringt ."

Ansbrück nahm Aenne auf sein « Arme ; ein leichte Ber^
f. ., . ■/. « « « 't 'irrfi bntin nlnrt ft  schnell binaus.

* » *

Aenne erwachte . Ein matt erhelltes Zimmer . Wo w « i
ste? Das war doch ihr Zimmer nicht ? Hastig richtete »J
sich auf.

Das Zimmer kam ihr bekannt vor . Aber wo war
denn nur?

Da zerriß der Schleier vor ihrem Denken . Ste war t
Hause irgendeines reichen Mannes . Hede und Johani <
halten sie mitgenommen . Und dann hatte sie fortgewol»
Und ste hatten sie alle vier ausgelacht.

Dann war plötzlich Rudolf Ansbrück da ! Hatte sie >Z

furchtbar «» geblickt . ,- Vck



Vas Konkordat*n Baden.
Die Deflimtnunßcn der 12 Artikel.

Karlsruhe . 12. November.
Der Minister des Kultus und des Unterrichts , Dr.

Dcmnigöitner , verösfentlicht den Inhalt des Konkordates
zwischen Staat und der katholischen Kirche . Das Konkordat
enthält 12 Artikel.

In Artikel 1 wird der auch in der Reichsverfassung ent-
haltene Grundsatz von der Freiheit des Bekenntnisses und
der Ausübung der katholischen Religio » unter den gesetz¬
lichen Schutz des Staates gestellt.

Zn Artikel 2 wird die seit den Bullen von 1821 und
1827 bestehende Zirkoniskription und Organisation der Erz¬
diözese Freiburg sowie der Metropolitane Charakter des erz-
beschöflichen Stuhles und seines Domkapitels festgehalten.

Artikel 3 enthält Vorschriften über die Wahl des Erz¬
bischofs In Anlehnung an die Bullen und in Anpassung an
die heutigen Verhältnisse . Rach dem alten Konkordat er¬
folgt di« Besetzung des erzbischöflichen Stuhls In der Weise,
das» das Domkapitel eine Liste der geeigneten Kandidaten
ausstellte und diese dem Landesherrn vorlegte , der das Recht
hatte , diesenigen Kandidaten zu bezeichnen , die ihm als
minder genehm erschienen . Im neuen Konkordat räumt die
Kirckze dem Staat und dem Domkapitel in Bezug auf die
Bischofswahl und in Bezug auf die Bestellung der Dom¬
kapitulare ein Mitbestlmmungsrecht ein.

Zm Artikel 4 wird die Freiheit der Besetzung kirchlicher
Aemter gemäß der Reichsverfassung und in Anlehnung an
das alte badische Kirchengesetz vom 9. Oktober 1860 verein¬
bart.

Der Artikel 5 enthält Bestimmungen über die Gewähr-
leistnng des Eigentums der Kirche und ihrer Unterorgani¬
sationen , Anstalten und Stiftungen sowie der Orden und
religiösen Kongregationen.

Zm Artikel 6 werden die Dotationen In einer Gesamt-
höhe von 356 000 Mark festgesetzt.

Arlikei 7 und 8 enthalten für den Staat wichtige Bin¬
dungen . So wird für die Erlangung eines kirchlichen Amtes
gefordert : a ) die deutsche Reichsangehörigkeit ; b) das Reife - '
zeugnls ; c) ein mindestens dreijähriges philosophisch -theolo - j
gisches Studium.

Jlad)  Artikel 8 soll die katholisch-theologische Fakultät
an der Universität F r e i b u r g mit ihren zur Zeit des
Vertragsabschlusses geltenden Rechten bestehen bleiben , ,
unter besonderer Beachtung des Codex Juris Canonici und i
der dazu ergonp -wr Ausführungsbestimmungeu

Zn, Schlutzprotokoll zu Artikel 9 ist vereinbart , daß der
badische Staat dafür Sorge tragen wird , daß an der Uni-
versität Freiburg je eine Professur für Philosophie und Ge»
schichte besteht , die mit je einer geeigneten Persönlichkeit
beseht werden.

Der Artikel 10 trifft Bestimmungen über die Berufung,
Zulassung und Anstellung der Dozenten an der Theolog »-
schen Fakultät und über das Anhorungs - und Einspruchs¬
recht des erzbischöflichen Stuhles.

Der Religionsunterricht ln den Schulen
Artikel 11 legt vertraglich fest, daß der katholische Re-

ligionsunterricht an den badischen Schule nach Maßgabe
der Bestimmungen des Artikels 149 der Verfassung des
Deutschen Reiches ordentliches Lehrfach ist. Der Religions-
unterricht wird in Uebereinstimmung mit den Grundsätzen
der katholisck-en Kirche erteilt , und im Schlutzprotokoll zu
Artikel 11 ist vereinbart , daß der Freistaat Baden in 2ln»
wendung der Reichs - und Laündesverfassung die bezüglich
des Religionsunterrichts an den badischen Schulen gelten¬
den Rechte der katholischen Kirche auch weiterhin aufrecht
erhalten wird.

Das Schlußprolokoll.
Das Konkordat samt Schlußprotokoll und Zusatzprotokoll

ist ein sogenanntes Mantelgesetz eingefügt , das nun dem
Landtag zur Beschlußfassung vorliegt . Da das Konkordat
ein Staatsvertrag ist, so kann der Landtag dasselbe nur
im Ganzen annehmen oder ablehnen . Eine Aendevung
irgendeiner Vertragsbestimmung ist nicht möglich.

»

Oer Staaisvertras mit der evangelischen Kirche
Karlsruhe , 12. Rov . Die Verhandlungen des badischen

Staates mit der evangelischen Kirche über einen Staatsver¬
trag wurden abgeschlossen. Die evangelische Kirchenregie-
rung hat dem Entwurf zwar zugestimmt , dabei aber zum
Ausdruck gebracht , daß der Einfluß , welcher der Landes¬
kirche auf die Besetzung der theologischen Lehrstühle an der
Universität Heidelberg eingeräumt werden soll, nicht aus-
reichend ist. Die Landessynode soll am 22. November über
den Vertrag entscheiden

-1000 Todesopfer eines Orkans.
Ilcwyork , 11. Rov . Del einem Orkan auf Kuba sollen

mehr als 1000 Menschen das Leben eingebüht haben . Di«
meisten sind der durch den Orkan hervorgerufenen Spring¬
flut zum Opfer gefallen . Besonders stark ist die Provinz
Puerto Principe heimgesuchl worden . Da die Santa Cruz
schützenden Dämme brachen , ergossen sich die Fluten ln di«
Stadt . Zm Hasen sind viele Schiffe gesunken . Größer al»
in Santa Cruz ist die Zahl der Toten in Camaguey . Biel«
Häuser bilden nur noch einen Trümmerhaufen . I

Nobelpreis für John G«lSworthy.
Stockholm , 11. Nov . Die schwedische Akademie hat be-

schlossen, den Nobelpreis für Literatur für 1932 dem eng¬
lischen Schriftsteller John Galsworthy zu verleihen . Gals-
warthy gehört zu den meistgelesenen englischen Schriftsteh
lern . Weltberühmt ist seine „Forsyte Saga ". Sie bringt
die Schilderung einer Familie durch Generationen hindurch
und ist ein Epos des wohlhabenden englisä -en Bürgertum?
vom viktoriauilchen Zeitalter . John Galsworthy selbst
stammt aus einer solchen alten Familie . Der Dichter wurde !
am 14. August 1867 in Coombe in der Grafsck-aft Surre «, i
geboren , studierte in Oxford Jura und begab sich dann nach j
Zulassung zum Rechtsanwaltsberuf auf lange Weltreisen , i
die ihn in alle englischen Kolonien , nach dem Kontinent und
Amerika führten.

Mit künstlichem « ein , « Fuß « ach Pari «.
Trier , 11. Nov . lieber die Grenzstation Perl an de»

deutsch-französisck-en Grenze kehrte dieser Tage «In deut¬
scher Kriegsinvalide zurück, der aus Berlin stammt und
ein eigenartiges Schicksal zwischen Berlin und Paris er.
fuhr . Der Man », der Im Weltkriege den rechten Fuß
verloren hatte , bemühte sich um die Erfindung eine»
brauchbaren Fuß -Prothese , die Ihm auch eines Tages ge¬
lungen schien. Um die Verwendungsfähigkeit und Dauer¬
haftigkeit dieser Erfindung zu beweisen , machte er sich von
Berlin aus zu Fuß auf den Wea nach Paris und legt«
auch tatsächlich diesen Weg von über 1200 Kilometern mit
seinem künstlichen Bein zurück. Am 8. Oktober passiert«
er die belgisckze Grenze bei Aachen und am 29. vorigen
Monats kam er in der französischen Hauptstadt an . DI«
Pariser Zeitungen «vurden auf diesen Deutsckzen aufmerk¬
sam und erkannten seinen Marsch als eine große Energie¬
leistung an . Da ihn sedoch In Paris ein anoeres , ebenfalls
aus dem Kriege berrübrendes Leiden erneut überfiel , gin¬
gen alle seine Ersparnisse für Arzt und Krankenhaus ver¬
loren und der Kriegsinvalide mußte sich in die Fürsorg«
der deutschen Botschaft begeben , die ihn mit einem Ihrer
Sainmeltransporte in dieser Woche In die Heimat zurück¬
sandte.

Wieder Raubliberfall a « f Kassenbote » .
Kassel. Als der Kassenbote der Stadtsparkasse Carlsha-

fcn das Kassengebäude verlassen wollte , «vurde er von zwei
Männern niedergeschlagen und der Geldtasche mit 2000
Mark Inhalt beraubt . Die Täter entkamen auf einem Mo¬
torrad.

Neues aus aller Welt.
V Zwei Todesstürze im Wetterstein . Die seit dem 30.

Oktober vermißten beiden 16jährigen Tapezierer Helmut
Schindler und Franz Pichler aus München , lvelche ange¬
geben hatten , den hochwanner oder Warenstein zu besteigen,
sind von einem Beamte » der Eendarmeriestation Obergrainau
am Weg zwischen höllentaiklammbrücke und den Knappen-
Häusern tot aufaefunde » worden . Sie waren noch angeseiit.

-tp Sein Kind auf der Jagd erschossen. Der Landwirt
und Iagdpächter Jäger von Ruiding (Oberpfalz ) war mit sei¬
nen beiden Kindern auf die Jagd gegangen . Das 13jährige
Mädchen entfernte sich unbemerkt vom Vater und lief liu
Buschwerk herum . Der Vater glaubte ein Wild vor sich zu
haben und gab mit seinen« Jagdgewehr einen Schuß ab . Wi«
groß war jedoch sein Schrecken, als er sein Töckiterck)«» in
seinem Blute liegen saht Dem Kiird war die volle Schrot»
ladung in den Kopf gegangen.

Großer Sch 'ag einer Zollfahndungrstelle . In der Nacht
gelang es Beamten der Kölner Zollfahndungsstelle in de»
Nähe von Brühl einen langgesuchten Schmuggler -Lastwagen-
transport zu stellen. Die Ladung enthielt u. a . 1000 Buch
Zigarettenpapier und 25 000 belgische Zigaretten . Im An¬
schluß daran wurde in Köln das Nest eines Großhehlers aus-
aeboben.

# Aufgellrrter Frauenmord . Die Mordkommission hat
setzt den Frauenmord bei Siegen aufgeklärt und di« Täter
ermittelt . Die Ermordete hatte mit dein 21jährigen Eleven
Stitz aus Siegen ein Verhältnis unterhalten , das nicht ohm
Folgen geblieben war . Sich hatte sich mit dem gleichaltrigen
Glasergehilfen Kleemann verabredet , die Frau zu beseitigen.
Die beiden lockten die Unglückliche in den Wald und führten
dort die grauenvoll Tat aus

Ein weiblicher Minister In Amerika?
Miß Jrances Perkins  soll in dem neuen Kabinett
Roosevelt das Amt des Arbeitsministers übernehmen . Si«
wäre , wurde diese Ernennung tatsächlich vollzogen , der erst«

weibliche Minister der Bereinigten Staaten.

Rundfunk -Programms,
Frankfurt a. M . und Kassel (Südwestftmk ),

Jeden Werktag wiederkehrende Progranimnummernr 6.15
Wetter , anschließend Gymnastik I; 6.45 Gymnastik II ; 7.15
Wetter ; 7 .20 Konzert ; 8.15 Wasserstandsmeldungen : 11.45
Zeit , Wirtschaftsmeldttiigen ; 12 Konzert ; 13.15 Nachrichten;
13.30 Konzert ; 14 Nachrichten; 14.10 Werbekonzert ; 15
Eießener Wetterbericht ; 15.10; 16.50 ; 16.15; 19.15; 20 .20
Zeit , Nachrichten, Wetter ; 17 Konzert.

Sonntag , 13. November : 6.35 hafenkonzert ; 6.15 Kath.
Morgenfeier ; 9.30 Stunde des Chorgcsangs ; 10.30 Dichter
und Buchhändler , Gespräch ; 11 Die Pläne der Winterhilfe,
Gespräch; 11.30 Bachkantate ; 12 Liederstunde ; 13 Mittags-
konzert; 14 Stunde des Landes ; 15 Jugendstunde ; 16 Kon¬
zert, 16.30 Konzert ; 16 Die Geschichte vom Langen Asmus
un sei' amerikanische Skizzebüchelche; 16.25 Dreißig bunte
Minuten ; 16.55 Die Prophezeiungen des Nostradamus , Vor¬
trag ; 19.20 Sonderwetterdienst der Landwirtschaft ; ansch!. j
Sport ; 20 .15 Waldmeister , Operette von Johann Strauß;
21.10 Zeit , Nachrichten. Wetter . Sport ; 22 .45 Nachtmusik.

Montag , 14. November : 16.25 Wirtschastsvortrag ; i ».t>u
Englisch; 19.30 Gedichte von Gerhart Hauptma »»; 20 Orche-
sterknnzert; 22 Selbstanzeigen ; 22 .45 Nachtmusik.

Dienstag , 15. November : 9 Schulfunk ; 16.25 Penn-
sylvanisches Deutsch, Vortrag ; 16.50 Afrikanische Voiksmär-
chen; 19.30 Volksmusik; 20 Schleische Symphonie ; 21 .20
1 Stündley » Ergezung , Lunte Stunde ; 22M  Nachtmusik.

Mittwoch , ly . November : 7 .05 Frühtonzert ; ».in «ryo-
j ralblase »; 8.30 Evaiig . Morgenfeier ; 9.30 lieber den Zeiten,

Erinnerungen ; 10 Stunde des Cborgesangs ; 11 Zwischen
Königsberg und Rom . Lange Lußfahrt Zacharias Werners,
Hörfolge ; 12 Kammermusik ; 12.45 Mittagekonzert ; 15 Ju-
gendstunde ; 16 Konzert ; 17 St . Georgs Stellvertreter,
Legende ; 17.20 Kanimerniusik ; 16.30 Abschied vom Leder-
strumpf ; 19 Mark 's Wien !; 19.35 Missa Solemnis ; 2105
Notwende , Vortrag - 22 .45 Nachtmusik.

Donnerstag , 17. November : 15.20 Jugendstunde ; 16.25
Stunde des Luches ; 16.50 Persönlichkeit und Wirtschaft , Vor¬
trag ; 20 .05 Orchesterkonzert ; 22 Lieder zur Laute ; 23 .45
Nachtmusik.

Freitag , 18. November : 16.25 Winzerfreuden und Win-
zerleiden, Vortrag ; 16.50 Aerztevortrag ; 19.30 Bei uns zu
Lande ; 20 Schubertkonzert : 22 .45 Nachtmusik.

Sametag , 19. November : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Ju¬
gendstunde ; 16.25 Betrachtungen zum Programm . Vortrag;
18.50 Sinn und Aufgabe der westdeutschen Studentenschaft
im Rahmen der Gewmtnation , Vortrag ; 19.30 hoffmann»
Enäblunaen : 22 .45 Nachtmusik.

Bad Homburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Griöserkirche.

Am 25/Sonntag nach Trinitatis , dem 13. Novmber.
Vorinittags 9.40 Uhr : Dekan Holzhausen (Philippo .3, 17- 21)
VorniittaaS ll Uhr,Kinderaottesdienst : Pfarrer Füllkrug.
Nachm 5 Uhr - Filmvortrag über die Kaiscraiverther Diakonissen-
anstalten -Helfende Liebe daheim und draußen ^ Unkostenbei¬
trag 30 Pfg .. Kinder 15 Pfg.
„ Am Mittwoch , dem 16. November 1932.
Laiidcs -Bnß - und Bettag . (Vorgeschriebener Text : Ps . 75, 4)
Vormittags 9.40 Uhr - Pfarrer Ltppoldt . Anschließend Beichte
und Feier des Heiligen Abendmahles.
Nachmittags 5.30 Uhr : Dekan Holzhausen.

Gottesdienst ln der evangel . Gedächtnlskirche.
Am 25. Sonntag nach Trinitatis , dem 13. November.

Am Samstag , dem 12. November , abends 8 Uhr . Filmvortrag
iiber die Kaiserölverther Diakonissenanstalten . llnkostenbeitrag
30 Pfg ., Kinder 15 Pfg.
Vormittags 9.40 Uhr : Pfarrer Füllkrug.

Am Mittwoch , den 16. November 1932.
Landes -Buß - und Bettag.

Vormittags 9.40 Uhr : Pfarrer Füllkrug.
Evangelischer Vereinskalender.

Evangelischer Jngeiidbnnd , Obergasse 7.
Sonntag nach»,». 4.30 Vibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher Jungsranenvereii » in der
... . ttleinkinderschule , Rathansgaffe ll.
Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.

Gemischter Chvr der Erlöserkirche.
Uebnngöstunden : Dienstag , den 15., für den Gesamtchor als

Klavierprobe lind am Freitag , dem 18. No¬
vember . für den Gesamtchor mit Orchester.

Elisabethenvcrein:
Der Filmvortrag der Kaiserswerthcr Diakonistenanstalten am
Sonntag , dem 13. Novenibcr , nachmittags 5 Uhr , gilt als
Monatöversanimlniig . Die Mitgleder werden gebeten , zahlreich
daran tcilziinehnien . Unkostenbeitrag 30 Pfg.

Blaukrenzstunde.
A»n Montag , dem 14. Novenibcr , abends 8 Uhr . im 1. Pfarr-
ha " se-

Christliche Versammlung , Clisabethenstraße 18a
Sonntag , vormittags 11 Uhr : Sonntaasschnle ; nachm . 5

Uhr : Vortrag . Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Ge-
bctstunde . Jedermann ist herzlich eingeladen.

Vereinigung der Chriftlichen -Wiffenschaster.
. Fürsten -Eaipfangs -Pavilloi , am Bahnhof.

Gottesdienste : Sonntags , 8 Uhr abends.
Christlicher Verein junger Männer . Homburg o. d. H.

Wocheiiordnnng für die Zeit vom 12. — 19. 11. 1932.
Samstag , abends 8 Uhr , Turnen (Schweighöfer ).
Dienstag , abends 8.30 llhr , Bibel stunde.
Donnerstag , abends 9 Uhr , Posnunenchvr.
Freitag , abends 8 Uhr , Jnngvolkabend.

Der Vorstand-
Gottesdienste ln der kath. Marienkirche.

n . Sonntag , den 13. November.
6.30 Uhr erste hl . Messe.
8 Uhr zweite hl . Messe.
9.30 Uhr Hochamt.
ll Uhr Vortrag der Düsseldorfer Jesuiten : P . Klein S . I.
pricht über Das Geheimnis der hl . Messe". In Anschlußu’iue Me >se.

4 Uhr Andacht . An den Wochentagen hl.
Messen um 6.55 und 7.25 Uhr . An , Mittivoch ist statt der 2.
Messe ll», 8 Uhr Gedachtnisamt für alle Gefalle neu deö Welt¬
krieges Am Sonntag CaritaskoNekte.
Sonntag , abends 8 Uhr , im Saalban Theaterabend des Not-
burgaverem . Montag 8.15 Uhr : Oratorienchor im Saalbau.
Dienstag ab -2 Uhr Arbeitsgemeinschaft der Caritas . Mitt-
woch 5- 7 Uhr Borromäusverein in der Unterkirche fällt aus.
Freitag : Gesellenvercui , Lichtbildcrvortrag des Lern , Stadt¬
verordneten Kräh , Frankfurt a . M.
Die Eltern werde », gebeten , die Kinder , die zur ersten hl . Konr.
gehen sollen , im Pfarrhaus anzumelden.

Evangelische Klrchengemelnde Gonzenheim.
. , , Soilntaa , den 13. November.

10 Uhr Hauvtaottesdienst.
11.15 Uhr Klnoergottesdienst.
Abends 8 Uhr . Gustav Adolf -Gedenkstunde.
^ . . . - Mittwoch (Buß - und Bettag)
10 Uhr Hauvtaottesdienst.
11.15 Uhr Kiiioergottesdienst.
Donnerstag , abends 8.15 llhr . Kirchenchor.
Freitag , abends 8.30 Uhr . Mädchenkreis.

Pfarrer H . Romberg.
Methodistengemeinde (Kapelle) Frledrlchsdorf.

Sonntag , den 13. November 1932.
Vormittags 9.30 Uhr : Predigt.
Mittags 12.30 llhr : Sonntagsschnle.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Bußtag . Bonn . 9.30 Uhr . Predigt , Prediger W. Firl.
Freitagabend , 8.30 llhr : Jugendbnnd.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhvfstraße 5.

Mittags 1 Uhr : Sonntaasschnle.
Abends 8 Uhr : Predigt fallt aus.
Bußtag . Abends 8 Uhr . Predigt . Prediger W. Firl.

Sonnlagsdlenll vor Apoihekerir Hof.Apolheke, >



ßie illustrierte Sonntagspost der ßuil Hamburger bleueste Stachridit n

Sie sehen zum Fenster hinaus
Drüben aus dem Platz geben
inel Leute vorüber , jetzt gehen
re aufeinander zu und gebe » sich
die Hand . Sie sagen irgend et¬
was . . . und da müssen Sie plötz-
lich lächeln , denn Sie wissen so
genau , was die Zwei sich da sa¬
gen . Was sagen zwei Leute,
wenn sie sich begegnen , aus der
Straße , Im Kino , im Cas §. unter¬
wegs ? Sie sagen : „Tuten Tag.
wie geht 's ? "

Sie ziehen den Hut , sie geben
die Hand , und dann überfallen
sie einander mit dseser kleinen
Frage , die früher , ganz früher
einmal eine freundliche Form der
Teilnahme war , und die heute
vollkommen starr , vollkommen
sinnlos geworden ist, ja . auf die
u antworten für uns alle oft

wer , manchmal sogar peinlich ist
.Die Engländer , mit ihrer Be-

gabung für die Vereinfachung des
äußeren Lebens , haben das ganz
klar schon feit langem erkannt,
und haben die kleine Frage zu
einer leeren Vorstell -Formel ge-
macht . »How do you doc sagt der
eine und der andere «antwortet
liebenswürdig : »how do you do«
und damit ist der Fall erledigt,
und keiner erwartet irgendwelche
besonderen Auskünfte über das
Ergehen des Befragten . Auch bei
uns drücken sich heute schon viele
Leute um die Antwort herum , in¬
dem sie eilig fragen : „Danke , wir
geht 's selbst ? " und damit die
Verlegenheit auf den Frager ab¬
schieben.

Denn wie antwortet was ant¬
wortet man gewöhnlich auf diese
Frage , diese Eröffnung jeder Be¬
gegnung ? Die , denen es wirklich
gut geht , genieren sich schrecklich,
ganz einfach und vergnügt zu ant¬
worten : „Danke , ausgezeichnet ."
Denn , um Gottes Willen , man
könnte sie ja beneiden oder hinter,
rücks Überfallen und berauben
oder anpumpen oder gar um eine
Stellung bitten ! und darum

f.

Der Kramladen Holzschnitt von Straub , München

ziehen sie rasch eine säuerliche
Miene und sagen : „Na , wie es
einem so geht in diesen Zeiten !"
Und damit riskieren sie nicht ein-
mal eine Lüge , denn das kann
ja alles heißen.

Und die , denen es wirklich
schlecht geht ? - Die haben die
Wahl zwilchen zwei Antworten
Entweder sie sagen die Wahr¬
heit . mit dem Resultat , daß der
Äefrager schleunigst die Flucht er-
greift , denn wer Pech anfaßt be-
udelt sich und Mitleid ist aller

Laster Anfang - oder sie ant¬
worten mit einer Lüge . Sie neh¬
men sich vor dem Blick des Fra-
gers zusammen und antworten
tapfer : „Danke , gut ." Und ihr
abgeschabter Kragen , ihr schäbiger

meinen , man könne auch aus
wirklichem Jnieresie gefragt wer-
den . Ja , das kommt sicher manch,
mal vor . Nur das dies meistens
In anderer Form geschieht . Wenn
man wirklich wisien möchte, was
ein Mensch, den man lange nicht
sah, in der Zwischenzeit gemacht

Anzug , ihre zerfransten Hand«
schuhe strafen diese Auskunft so
höhnisch Lügen , daß ihnen vor
ihrem eigenen Schwindel die
Schamröte ins Gesicht steigt . Sie

hat , wie es ihm geht , dann fragt
man weitaus persönlicher : Was
machen Sie eigentlich immer?
Was tun Sie so die ganze Zeit?
Geht es ihnen einigermaßen gut?
Und darauf kann man dann , ohne
jeden Schwindel , ohne jede Ver¬
legenheit . eine ganze Menge ant¬
worten . Man kann sogar die
Wahrheit sagen : „Nicht viel"
oder „ich arbeite " oder „ich bin
auf der Suche nach Arbeit ." Doch
das gehört in ein ganz anderes
Gebiet . Das hat nichts mehr zu
tun mit der dürren kleinen Re¬
densart, ,mit der wir uns seit-
samerweise begrüßen , wann im¬
mer wir uns treffen , und die wir
endlich lebendiger gestalten oder
ganz abschaffen sollten.

Denn prompt den Harmlosen
auf der Straße mit dieser ge¬
dankenlosen und indiskreten
Frage überfallen : „Guten Tag
wie geht ' s ?" -

Nein , es geht nicht mehr!

Da steht er in der Ecke. Er
steht immer in einer Ecke des
Zimmers . Behäbig dickwänstig
und nicht ohne eine gewisse amt¬
liche Wichtigkeit füllt er den
Platz , den er einnimmt , voll und
ganz aus . Wenn man ihn an¬
sieht, dann versteht man . weswe-

en ein Hund hinter ihm so
chwer bervorzulocken ist.

„Ofen " — das ist das Urteil
aller Gemütlichkeit . Wenn drau¬
ßen der Winter „Feld und Flur"
mit Beschlag belegt hat , dann
findet eben der Sommer wegen
dieser ungünstigen Witterung in
der Stube statt . Aber bei dieser
Verlegung des Sommers in einen
geschlossenen Raum verändert er
seinen Charakter ganz ungeheuer¬
lich. Das liegt wiederum am

persönliche Eigenart mitbringt.
Ösen muß sein. Cr ist tu jeder

Wohnung eine Respektsperson,
mit der man sich nur in den sel-
tensten Fällen gern llberwirst
Wenn der Winter naht , dann
sucht man ihn für sich zu gewin-
nen , dadurch daß man ihn zu-
nächst putzt und pflegt , wie das
teuerste Schoßhündchen . Dann
versucht man seine Gunst zu er¬
langen . Indem man ihm reichlich
und gut zu essen gibt . Buchen-
scheite, Briketts , Koks , Anthrazit
— das wirft man ihm , je nach
seinem Leibesumfang und seinem
Appetit , in den Rachen . Und der
Ofen schmatzt behaglich , pafft vor
Vergnügen aus dem höchsten
Schornstein dicke Rauchwolken
und heizt aus Dankbarkeit für
die Leute , die ihn beköstigen , das
Zimmer dick und warm ein.

Am nächsten Morgen wieder¬
holt sich dos Schauspiel . Er hat
wieder Hunger . Und da er nicht
sprechen kann , gibt er allen Men¬
schen kund und zu wisien . daß ihn
hungert — denn er wärmt nicht
mehr . Dann muß man ihn wie¬
der versöhnen , mit Anthrazit.

troks , Briketts , Hotzktoden . Das
geht so einen ganzen Winter lang.

Einen ganzen Winter lang
sitzen wir yinter dem Ofen . Das
heißt — „hinter dem Ofen sitzen" ,
das ist wohl ein etwas sehr bild.
ltcher Ausdruck . Wenn man sich
die meisten großen , selten Kachel,
öfcn anschaut , die breitbeinig , wie
der leibhaaftige Golem , in unse.
ren Zimmern stehen , dann wun«
dert man sich wohl , welche kleine
Ritze man da wohl als Aufent.
haltsort gebrauchen müßte . Aber
keine Angst — wir brauchen nicht
In diese Spalte zu schlüpfen , um
die Wahrheit dieses Ausspruches
unter allen llmständen zu be.
weisen.

In vielen ländlichen Häusern
hat man früher Oefen so ange»
legt , daß sie außer einem Heiz,
körper zugleich auch ein Möbel
darstellten . Der Bauch , der Holz
und Kohle ausnahm , erweiterte
sich an der einen oder der anderen
Seite zu einer gekachelten Bank,
deren Steine die Hitze einsogen
und wohlig weiterleiteten . Oder
der Küchenherd wurde durch die
Wand durchgebaut , im Neben«
zimmer mit Holz verkleidet und
diente dort als Ruheplatz . Dort
ließ es sich allerdings den ganzen
Winter über gut sitzen, rauchen,
lesen , faulenzen , träumen — oder
alles durcheinander . Die söge«
nannte „Zweckmäßigkeit " der mo«
dernen Wohnungen , die darauf
besteht , daß ein Ofen eben ein
Ofen zu sein hat und weiter
nichts , hat dieser urwüchsigen,
aber eigentlich darum nicht min«
der zweckmäßigen Sitte des kom«
dinierten Ofenbaus ein Ende ge«
macht . Der Ofen mit der Kachel«
bank mußte dem modernen , allein
auf weiter Flur stehenden Glut«
speier weichen , wie die Postkutsche
der Eisenbahn . Und wenn Io«
Hann Peter Votz zu unserem all«
gemeinen Erstaunen wieder auf¬
erstehen und unter uns Sterb«
lichen von 1932 wandeln würde,
dann müßte er seine Ode über
den „siebzigsten Geburtstag " nicht
mit dem Mann beginnen , der,
„auf die Postille gebückt, zur
Seite des wärmenden Ofens " da¬
sitzt. sondern mit einem zeitge«
maßeren Herrn , der sittsam auf
einem Stahlmöbel sitzt, vertieft
in die Lektüre seiner Lieblings«
zeitung , und der ab und an ein«
mal aufstehen mutz, um eins
Schippe Kohlen in den Anthrazit¬
ofen zu werfen , der sich in der
andren Ecke des Raumes be«
findet . . .

Nein , die Oefen sind heute als
„Individuen " weder heroische noch
römantische Gebilde . Sie sind
uleder ein Naturwunder , ein
Föüerzauber , noch sind sie gemüt.
lich. Sie heizen — und man
kann anno 1932 nur in den sel¬
tensten Fällen hinter ihnen sitzen,
llnd wenn man zu dieser Feststel.
lung unbedingt ein sentimentales
Kommentar geben müßte , dann ge.
nllgte eigentlich nur ein einziges
kleines Wörtchen — das Wort:
..leider " . . . lkan.

i



Tfa&theh, §üx'jie#eK/ HtodiI
Neue Wege iu Krall und Schönheit

Anleitung zu der neuartigen Gymnastik -Methode von Margarete Agniel

Die Katze ift — das hat die
Wissenschaft iestgestellt— das de-
weglichste, kräftigste und aus.
dauerndste Tier im Verhältnis
zu seinem Gewicht. Eine Katze ist
kaum einmal „krank". Nun
Krankheiten Im Tierreich ja ii

sindber-
Haupt eine Seltenheit, denn die
Natur sorgt durch die Lebenvae-
wohnheiten ihrer Geschöpfe für
Gesundheit und Widerstands«
kraft. Käst alle Tiere haben auch
ein natürliche Grazie der Bewe¬
gungen. selbst der schwerfällige
Elefant macht keine Ausnahme.
Sollte da nicht eine geheime Be¬
ziehung zwischen Anmut, Beme-
gung und Gesundheit bestehen?

Eine junge, begabte Tänzerin.
Margarete Agniei,  macht
derzeit ganz England und Ame¬
rika rebellisch mit ihrer neuen
Schönheits- und Gesundheits¬
kultur System: „Machen wir's
den Tieren nach!" Sie behauptet,
daß ste ihre ungewöhnliche Kör¬
perkraft, Anmut und
Gesundheit ausschließ-
lich verschiedenen Be¬
suchen Im Zoologischen
Garten und — ihrer
Hauskatze verdankt. Die
Sache kam so:

heraus, in die Kleider und fort!
Die Katze braucht gute drei Mi¬
nuten zu ihrem„Ausstehen", was
wirklich viel ist, wenn man be¬
denkt, daß das „Putzen" nicht mit
eingerechnet ist und so ein Tier¬
chen soPt keine Kleidersorgen hat!
Ich machte mir so meine Eedan-
len darüber. Und begann, vor¬
sichtig im Bett die Bewegungen
des Tieres nachzuahmen. Der
Erfolg war nach vierzehn Tagen
erstaunlich. Die Aerzte schiittel-
>en den Kops— Ich wurde gesund
und war beweglich, obwohl ich
wochenlang zu Bett gelegen hatte.

Ich bin überzeugt davon, das,
sie niedrig organisierten Tiere
die Möglichkeiten und Bedlngun.
gen ihres Körprs viel besser ken¬
nen als der vielgrllhmte hochorga¬
nisierte Mensch. In diesem Sinne
sollten wir wirklich„zur Natu'
zurückkehren". Um die „Schädel
der Zivilisation" auszugleichri
ist es durchaus nicht nötig, in d.

Eine wundervolle Uebnng nach dar Stellano einer Spinne

|en einer Hausfrau, die ein Zim-
mer aufräumt. . .

Und selbst Leute, die sich hinter
..angeborener Faulheit" ver-
schanzen, haben noch ein glän-

Sine eaeaeielchnele Uebnng IBr Beine, Arme and RBcken let die Bnndeetellnng

c.ibeo Borbild: das Faultier der
tropischen Urwälder, das durch
'leichgewichtsübung und Körper¬

haltung die Schwerkraft ausge¬
hoben zu haben scheint. Es hängt
m Schlaf nach unten. Die ent-
'rechende Körperübung, auf den
Ikenschen übertragen, ist sehr an-
irengend und schwierig, ganz ge-
oiß nichts für „geborene Faul-
iere".

Von asten Tieren können wir
twas lernen, am meisten aber
on den grotzen und kleinen
Tatzen. Allein ihre Neck- und
Streckbewegungen, die sie mehr-
nals am Tage wiederholen, sind
enau daraus abgestimmt, sämt-
iche Muskeln des Körpers in
auernder Elastizität und Alarm-
rreitschast zu halten. Beobach-
:n wir einmal die Katze— die
in Weltrekord im Springen,
allen, und den der Kraftanwen-
.mg hält — beim Aufwachen.
..Pussy!!"
Sie blinzelt und kommt lang

'IN und vorsichtig aus ihre vier
ifoten. Dann macht sie mit
chtlicher Anstrengung— bei be-

"utzter Anspannung der Musku-
'atur — den bekannten Katzen-
'.mckel, so hoch, als nur irgend
nöglich. Dabei reiht sie sich bald
>!le vier Beine aus, so steif und
ölzern streckt sie sie in die Höhe,

sius den Katzenbuckel folgt das

drei bis fünf Minuten, dann
kommt Vufsn, die man ries. -
vielleicht—s

Jedenfalls Ist Pusiys Körper
jetzt tadellos durchgearbeitet, be¬
reit, auf jeden Fall oder Sprung
elastisch zu reagieren und der
Blutkreislauf ist kräftig angeregt

„Machen wir's den Tieren
nach!" Das Recken und Strecke»
der vier Extremitäten kann fchon
im Bett vorgenommen werden—
das Gähnen nicht vergessen! Der
Katzenbuckel und sein Gegenteil
ebenfasts oder auf dem Erdboden,
auf dem Bettvorkeger oder sonst¬
wo. Dann kommen die schleichen¬
den Schritte, die „Pantherschritte"
mit denen man sich zum Bade¬
zimmer begeben kann. Es ist
ein Gang auf „asten Vieren",
wobei der Hauptwerk daraus ge¬

während die beiden andern Glied-

Wußten Sie dies?
. . . daß das Lachen sehr gesund

ist, weil es die Lunge stärkt und
sie Verdauung unterstützt?

. . . dah ein erwachsener Mensch
n jeder Minute neun Liter Lust
inatmet?

O

. . . dah es ln den Polargegenden
weder Blitz noch Donner gibt?

. . .dah ein Kanarienvogel täg¬
lich mehr als sein eigenes Gewicht
frißt, das 15 Gramm beträgt?

legt werden muh, dah ie ein Arm
und ein Bein io weit gestreckt
sein müssen, als nur möglich.

. . . dah Borneo alljährlich
gefähr 205 Gewitter hat?

i»

mähen sich fo dicht an den Boden
drücken, dah ein „echter" Pan¬
therschritt daraus wird. Den
Zehen wird die Arbeit — denn
<k  haben eine tüchtige Arbeit da-
bei zu leisten — zunächst recht
schwer werden, aber das gibt sich
mit der Zeit. Recken. Strecken
Schütteln wird auch beim Ab.
trocknen nach dem Bade wieder.

. . dah man das erste kausinän»
rische Nachrichtenbüro im 16. Iabr-
> ndert auf dem Rialto In Vene-
'1  eingerichtet hat?

dah die Misiionare der Je-
"ifen als Kirchenglocken auf d-n
liilippinen hohle Bambusstüks

gebrauchen?
Margarete Agniel, eine zu.

kunftsreiche Tanzschülerin, hatte
sich durch intensives Körpertrai¬
ning schwere Muskelüberanstren-
gung und innere Verletzungen
zugezogen. Sie war gezwungen,
lange Zeit zu Bett zu liegen
Möglicherweise— so lautete die
Diagnose— muhte sogar ein ope-
rativer Eingriff vorgenommen
werden, und von irgendwelcher
Aussicht auf tänzerische oder
aymnastische Arbeit sollte über¬
haupt keine Rede mehr fein kön¬
nen. Margarete Agniel lag zu
Bett und hatte meist nur eine
aetreue und geduldige Gesell¬
schafterin— eine kleine, schwarze
Katze. Und da Margarete Ag¬
niel nichts anderes zu tun hatte,
so beobachtete sie das Kätzchen von
morgens bis abends.

„Es erfüllte mich mit Neid:
das Kätzchen war immer gesund
und munter, ich Immer krank.
Wie wunderbar kraftvost und
konzentriert, wie leicht seine Be-
wegungen waren! Wie unver-
gehltch gelöst die Haltung der
Katze im Schlaf. Und was ne
zusammenschlafen konnte! Ich rief
sie an — wieder und wieder
mitten aus dem Schlummer! Oft-
mal» rief ich sie heftig. Aber eins
»lieb immer das gleiche— ste
erhob sich niemals aus dem
Schlaf, ohne sich vorher ln aller
Ruhe gereckt, gestreckt und Ae-
Kähnt zu haben. Es schien ein
«eiliger Ritus zu fein. Und
bald entdeckte ich, dah der Ablauf
dieser Streck- und Reckbewegun¬
gen tatsächlich einen logischen Zu¬
sammenhang hatten.

Wir Menschen fahren morgens
nus dem Schlaf auf. Was? Schon
so spät? Mit beiden Beinen aus
dem Bett, in wenigen Sekunden
»ns Badezimmer, ins Wasser.

Urwald zu gehen und aus de»
Bäumen herumzuklettern. (Ob-
wohl Klettern eine schöne Sache
ist) Es genügt, wenn wir mit
Bewuhtsein das nachahmen, was
die Tiere instinktiv tun. Haben
Sie einmal einen Löwen gähnen
sehen, im Zoologischen Garten,
meine ich, wo man sich diesem
Raturschausviel mit mehr Ruhe
hingeben kann, als in freier
Wildbahn? Haben Sie gesehen,
mit welcher Hingabe, mit welcher

Lin Vereuch die Stellung der Schlange nacbcuahnuu.

Intensität der Löwe gähnt? Wie
er seinen Lusthunger durch kräf¬
tiges Ein- und Ausatmen befrie¬
digt und seine Lungen wirklich
"ollpumvt? Das ist etwas an-
deres als unser diskretes, hinter
"er voraehaltenen Hand vornehm
unterdrücktes Gegäyne!

Fast aste Tiere sind Wunder an
Schönheit, Kraft und Grazie.
Selbst die Schlange, man mag
sonst gegen sie sagen, was man
um, sie ist ein Vorbild der Be-
wealichkelt. Ihre Bewegungen
uachzuahmen gehört zu den schwei¬
fen und fortgeschrittensten Uebun«
gen, sie sind am anstrengendsten,
über sehr kräftigend. Man soll
nur einmal darauf achten, mit
welcher Exaktheit die meisten
Tiere ihre Beine setzen, mit den
Atüfleln schlagen oder sonst eine
nlltägliche Bewegung machen. Und
dann vergleiche man diele Be
'..'egungen mit den ziellosen Eris

Gegenteil— das Rückgrat wird
zum Erdboden durchgebogen, bis
es fast den Estrich berührt. Auch
dies geht unter großer Kraftan¬
strengung vor sich und dauert eine
ganze Weile. Dazu wird heftig

i\ li. Aus einem Be'n itehend.
den andern Fuß am gestreckten
Bein abzutrocknen, ist auch nicht
ganz leicht.

Alle diese Uebungen kosten nicht
viel Zeit und losten außerordent¬

(Taa Kriechen de* Panther * dchul und «treokl alle KBrpermmkeln.

und mit Genuß gegähnt. Schließ¬
lich streckt Pussy eine Pfote nach
":r andern so weit als möglich
' o .i sich — aste vier der Reihe
>n', - schüttelt sich, gähnt noch¬
mal'. macht ein paar schleichende

— und dann erst, nach

lich heilsam sein. Reue Wege z»
Kraft, Schönheit und Eesunvheil.
die unsere vierbeinigen Freunde
schon höchst selbstverständlich seil
Jahrtausenden tagtäglich erprobt
haben. Und ist der Erfolg nicht
glänzend??

•

. . . daß im Eiffelturm ein Ther¬
mometer von 130 Meter Länge
mit einem Meter Gradabstand
angebracht ist?

. . . daß  die PNanze„Rühr-mick,.
"icht-an" aus Samoa, wenn sich
ihr der Mensch auf wenige Schritte
genähert hat. ihre Blätter zusam¬
menlegt und am Boden Schatz
kuchi?

daß man schon aus einer
i’ ircötiefe von 6035 Meter Fi-
*,? herausqeholt hat. die ein n
'l"mpen Körperbau und eine sehr
Helle Hautfarbe aufwiefen '

•

..  daß die alten Römer amv
*»,» eine Kurzschrift hatten, die

sie Tochygraphie nannten?
•

. . daß in Japan die Schulkin-
"er mit beiden Händen schreibe,
lernen? e

. . .daß wenn die surinamilche
Wabenkröte ihre Eier abgelegt
hat, das Männchen ste auf
der Rücken haut des Weibchens
befestigt? Daß dann die Haut
’.u wuchern anfänat und die Eier
-inhüstt, bis die Jungen heraus-
i hlüpfen?



Angeklagter , bekennen Sie sich
schuldig, in der Nacht vom
23. zum 24. Januar Ihren

Freund , Dr . Richard Schwarzkopf,
erschosien zu haben ? Walter
Berndt erhob sich langsam.

„Nein . . .. Ich habe es nicht
getan ."

Der Vorsitzende lehnte sich in
leinen Sesiel zurück.

„Schön . Dann erzählen Sie
mir , was sich an lenem Abend
abgespielt hat ."

„Ich habe meinen bereits pro.
tokollierten Aussagen nichts hin¬
zuzufügen . und Ich kann mich nur
aus eine Wiederholung beschrän-
ken. Dr . Schwarzkopf und ich wa¬
ren einer Einladung des Herrn
Kommerzienrats Vrandström zum
Abendesten gefolgt . Wir blieben
big ungefähr halb zwölf , dann
gingen wir gemeinsam nach Hause.
Unterwegs verabschiedete sich
Herr Dr . Schwarzkopf von mir . . .
und seitdem habe ich Ihn nicht
mehr gesehen ."

„Hatte dieses Abendesien ir-
gendeine besondere Bedeutung ?"

„Ja . Herr Kommerzienrat
Brandström wollte den einund¬
zwanzigsten Geburtstag seiner
Tochter besonders festlich be¬
gehen . . ."

„Und es ereignete sich nichts
Besonderes an diesem Abend ? "

Walter Berndt zuckte zusam-
men . . . Einen Augenblick schien
er nach Worten zu suchen, dann
kam es fest, bestimmt von seinen
Lippen:

„Nein . . . Es ereignete sich
nichts Besonderes ."

„Hatten Sie während des
Abends eine , wenn auch nur ge-
ringsügigc . Auseinandersetzung
mit Dr . Schwarzkops ? '.'

Der Schatten eines Lächelns
huschte um die Mundwinkel des
Angeklagten : „Ich hatte dazu
nicht die mindeste Vcranlasiung ."

„Es hatte also niemals Difse-
renzen zwischen Ihnen und Dr.
Schwarzkops gegeben ? "

Walter Berndt zuckte die
Achseln:

„Unter so langsährigen Freun
den , wie wir es waren , kommt
immer mal etwas vor . Jeden-
falls stand Ich ihm stets sehr
freundschaftlich gegenüber ."

Der Vorsitzende blätterte in den
Akten.

„Sie besahen — wie Ihre Wir¬
tin aussagte — einen Revolver
Bei der Haussuchung ist er nickt
gefunden worden . Wollen Sie
sich darüber äußern , wo er ge¬
blieben ist ? "

„Er ist mir gestohlen worden ..
Ich habe den Diebstahl sofort der
Polizei gemeldet ."

„Wann ereignete sich der Dieb-
stahl ?"

Walter Berndt dachte einen
Augenblick nach : „Ungefähr am
20. oder 21. Januar ."

„Also zwei Tage vor dem

Mord . . . Finden Sie das nicht
seltsam ?"

Der Angeklagte schwieg.
„Waren es nur rein freund¬

schaftliche Beziehungen , die Sic
mit dem Hause Brandström ver¬
banden ?" setzte der Vorsitzende
das Verhör fort . Der Verteidi¬
ger schnellte von seinem Sitz aus.

„Ich darf meinen Klienten wohl
darauf aufmerksam machen , daß er
diese Frage nicht zu beantworten
braucht . Sie steht in absolut kei¬
ner Verbindung mit der Tat , de-
ren man ihn beschuldigt ."

Ein fragender Blick glitt von
dem Vorsitzenden zum Staats¬
anwalt . Dieser erhob sich. „Ich
bestehe auf dieser Frage . Der
Angeklagte bewarb sich um Fräu¬
lein Ilse Vrandström und muhte
in Dr . Schwarzkopf , der sich der
besonderen Zuneigung des Herrn
Kommerzienrats erfreute , einen
gefährlichen Rivalen sehen. Fräu-
lein Brandström ist nicht nur
eine anerkannte Schönheit , son¬
dern auch sehr reich . . . Und für
einen Man » In den Vermögens-
Verhältnissen des Angeklagten , der
noch nicht ein so anerkannter
Schriftsteller wie Dr . Schwarz¬
kopf ist . . ."

„Ich verbitte mir diese Insi¬
nuationen " , unterbrach ihn Wal¬
ter Berndt , der zum erstenmal
während der Verhandlung seine
Ruhe zu verlieren schien, „Sie
können mich verurteilen , Sie ha¬
ben aber nicht das Recht , mich
zu beleidigen . . ."

Rur mit Mühe gelang es dem
Verteidiger , ihn zu beruhigen.

„Wir wollen also vorläufig von
dieser Frage absehen " . meinte der
Vorsitzende vermittelnd , „aber der
Herr Staatsanwalt erwähnte
eben Ihre Verhältnisse . Sie le¬
ben von dem Ertrag Ihrer schrift¬
stellerischen Arbeiten ? "

Ja ."
„Haben Sie Vermögen ?"
„Rein ."
„Wie wollen Sie dann erklä-

ren , dah man in Ihrem Besitz
einen größeren Betrag " »— der
Vorsitzende blätterte in den Akten
— „es waren achthundert Mark,
gefunden hat ?"

„Ich erhielt Mitte Januar
einen Einschreibebrief von einem
unbekannten Schuldner meines
verstorbenen Vaters . Er sandte
mir tausend Mark und versprach,
weitere Sendungen folgen zu
lasien ."

„Wo ist dieser Brief ?"
„Der Absender hatte den

Wunsch ausgesprochen , die Ange-
lcgenheit diskret zu behandeln
und den Brief zu vernichten , die¬
sem Wunsch bin ich nachgekommen ."

Der Vorsitzende strich mit der
Hand über das glattrasierte Kinn:

„Herr Dr . Schwarzkops scheint
ein ordnungsliebender Mann ge-
wesen zu sein . . . In feinem Nach¬
laß fand man ein genaues Ver¬
zeichnis seines Vermögens und
ogar die Nummern der Geld«
cheine, die er von der Bank ab.
iob . Und die Nummern der bei
Ihnen gefundenen Scheine fin.

ten , der düster vor sich hinstarrte.
„Sie wissen, warum es sich han-

delt , Fräulein Brandström " , er-
mahnte väterlich der Vorsitzende,
„und Sie müsien unbedingt der
Wahrheit die Ehre geben , auch
wenn Ihnen die Beantwortung
meiner Fragen peinlich sein
sollte . Der Angeklagte ist Ihnen
bekannt ?"

Ein leises Rot huschte über ihre
Wangen . „Ja ."

„Sie kannten auch Herrn Dr.
Schwarzkopf ?"

Ja ."
"Ihr Vater soll in Dr . Schwarz,

köpf seinen zukünftigen Schwie¬
gersohn gesehen haben ? "

„Es war der Wunsch meines
Vaters , aber ich konnte ihm die.
sen Wunsch nicht erfüllen . Ich
habe mich an meinem Geburts-
tag mit Herrn Walter Berndt
verlobt ."

Walter fuhr hoch, als wolle er
Ne unterbrechen . Der Vorsitzende
fah überrascht auf.

„Der Angeklagte hat nichts da¬
von erwähnt ."

„Es sollte ein Geheimnis blei¬
ben , bis ich die Zustimmung mei-
nes Vaters erlangt hätte . Rur
wir zwei wußten es . . . und . .

„Und . . .? "
„Dr . Schwarzkops . . . Er hat

uns belauscht . "
Walter Berndt fuhr auf . „Er ...

er hat uns belauscht ?"
Bittend sah das junge Mäd¬

chen zu ihm herüber . „Ich wollte
es dir nicht sagen , Walter , um
jeden Mißton an diesem Tag zu
vermeiden ."

Als nächster Zeuge trat ei»
Postbeamter auf.

„Ich Hobe das Postamt ermit-
telt " , erklärte der Verteidiger,
„auf dem der geheimnisvolle Ein-
jchreibebrief an meinen Klienten
aufgegeben wurde . Vielleicht —
es ist nicht ganz ausgefchlosien —
kann sich der Postbeamte noch des
Absenoers erinnern ."

Der Staatsanwalt lächelte Iro¬
nisch. „Rach so langer Zeit ? Ist
das nicht ein wenig viel ver¬
langt ?"

„Ich muß alles versuchen , um
meinen Klienten zu entlasten ."

Der Postbeamte sagte aus , daß
er selbst den Einschreibebrief in
Empfang genommen und daß er
die Liste der an diesem Tag auf¬
gegebenen Briefe mitgebracht
habe.

„Können Sie sich, Herr Post-
jekretär " , fragte der Vorsitzende,
„vielleicht noch der Person erin¬
nern , die diesen Brief an Herrn
Walter Berndt aufgab ?"

Der Zeuge nickte zustimmend
..Ja . da es sich um so bekannte
Persönlichkeiten wie Herrn Bernd»
und Herrn Dr . Schwarzkopf han¬
delte . . ."

„Dr . Schwarzkopf . . . ? " wieder-
holte fragend der Vorsitzende.

„Ja . . . Er war es . der den
Einschreibebrief an Walter Berndt
ausgab ."

Wie eine Bombe schlug diese
Aussage in die Verhandlung ein.
Der Staatsanwalt sprang aus.
„Es geht hier um Leben und
Tod , Mann . . . können Sie das.
was Sie eben behaupteten , auf
Ihren Eid nehmen ? "

„Unbedingt , Herr Staats¬
anwalt . Gerade , weil Ich Herrn
Dr . Schwarzkops persönlich kannte,
erinnere ich mich dieser Tatsache,
als ob es gestern gewesen wäre ..."

Der Verteidiger hatte sich er¬
hoben : „Herr Vorsitzender , Ich
bitte , als meinen letzten Zeugen
den Diener Erwin Staub herein¬
zurufen und mir zu gestatten , an
ihn einige Fragen zu stellen ."

Der Vorsitzende nickte Eewäh.
rung , und der Zeuge betrat unter
allgemeiner Spannung den Saal

„Wie lange standen Sie iw
Dienst des Verstorbenen ?"

„Fünf Jahre ."
„Und welche Meinung haben

Sie in dieser Zeit von ihm ge-
wonnen ? "

Der Zeuge zögerte sichtlich mii
der Antwort . „Ich persönlich
hatte nicht zu klagen , aber Herr
Dr . Schwarzkopf war sehr nach¬
tragend und rachsüchtig."

Der Verteidiger unterbrach ihn:
„Besaß Herr Dr . SchwarzkopI
einen Revolver . . .?

„Rein . Er verstand nicht mit
Waffen umzugehen . Erst als in
einer feiner setzten Arbeiten ein
Revolver die Hauptrolle spielen
sollte , lieh er sich von einem
Freund eine Waffe aus und ließ
sich von mir den Mechanismus
erklären ."

„Sagte er Ihnen , von wem er
die Waffe entliehen hätte ? "

„Ja . Von Herrn Walter
Berndt ."

„Wann brachte Dr . Schwarz-
köpf den Revolver in das Haus ? "

„Ungefähr zwei bis drei Tage
vor seinem Tode ."

„Wo ist die Wasfe geblieben ? "
„Sie Ist nicht mehr im Hause.

Er hat sie wahrscheinlich Herrn
Berndt zurückgegeben ."

„Ich danke Ihnen , Herr Staub ."
Der Verteidiger ließ sich aus

-einen Platz , nieder , während der
Vorsitzende mit den Beisitzern
leise flüsterte und der Staats«
anwatt sich eifrig Notizen machte.

Nach einer kurzen Weile wurde
die Verhandlung wieder ausge¬
nommen , und der Vorsitzende
fragte : „Sind noch Zeugen zu
vernehmen ?"

Der Staatsanwalt und der
Verteidiger schüttelten die Köpfe.

„Dann bitte . Herr Staits-
nnwalt ."

Der Vertreter der Anklage er¬
hob sich. Cr forderte die Geschwo¬
renen auf , den Angeklagten au»
Grund der vorliegenden Indi-
ien des vorsätzlichen Morde?

uldig zu erkennen.
Starker Beifall von den Bän¬

ken der Zuhörer llbertönte " a?
leije Schluchzen Ilse Brandströmo
Nachdem die Ruhe wiederhergc-

stellt war . erhob sich der Vertei¬
diger.

„Die Darlegungen des Herrn
Staatsanwalts wurden unwider¬
legbar klingen , wenn es sich bei
dem Angeklagten und dem un«
glücklichen Toten nicht um Män¬
ner handelte , die mit anderem
Maße gemessen werden müssen.
Beide sind Schriftsteller , besitzen
eine stark entwickelte Phantasie,
leben In einer Welt , die nicht die
unsere ist. die sie sich selbst ge¬
schaffen haben . . . Ich kann von
dem Herrn Vorsitzenden , von dem
Herrn Staatsanwalt nicht ver¬
langen , daß sie alle Erzeugnisis
der modernen Literatur kennen ...
Vor ungefähr acht Jahren erschien
in einer vielgelesenen Zeitschrift
eine Novelle eines unbekannten
Autors unter dem Titel „Haß " .
Sie schildert die unglückliche Liebe
eines genialen Dichters zu einem
schönen Mädchen . Er beschließt,
furchtbare Rache an seinem Ri¬
valen zu nehmen . Er schickt dem
anderen gezeichnete Banknoten
ins Haus , stiehlt bei günstiger
Gelegenheit besten Revolver , er¬
schießt sich im Park an den Usern
des Sees , den Revolver mit letz¬
ter Kraft in die Fluten werfend,
und zwar an einem Abend , an
dem er in Begleitung des ande¬
ren diesen Weg nach Hause ge¬
gangen , so daß sein Rivale als
Mörder gelten muß . . . Sein Plan
glückt, der andere wird als Mör¬
der verhaftet und verurteilt . . .
Der Autor dieser Novelle beißt:
Dr . Richard Schwarzkopf . . "

Ein ungeheurer Tumult erhob
sich in dem Gerichtssaal , über¬
tönte die Morte des Verteidigers,
der eine alte Zeitschrift seinen
Akten entnommen und dem Vor¬
sitzenden übergeben hatte . . .

„Ich habe nur noch wenige
Worte hinzuzufügen " , fuhr der
Verteidiger fort , „der Angeklagte
hatte es nicht nötig , einen Mord

)iesch

liebe , der von ihm geliebten
Frau , sicher . . . Anders Schwarz¬
kopf . . . Ein Mann , der vor acht
Jahren kühl und leidenschaftslos
diesen Stoff ersann , ist fähig , di«
Tat zu begehen.

Der Verteidiger machte ein«
kurze Pause.

„Ich bitte , den Angeklagten frei«
zusprechen ."

Räch einer kurzen Rechtsbeleh-
rung zogen sich die Geschworenen
zurück. Unter ungeheurer Span¬
nung erschienen sie nach zehn Mi¬
nuten wieder im Gerichtssaal.

„Mit Stimmenmehrheit : Der
Angeklagte ist des Mordes nicht
schuldig.

Alle waren aufgesprungen , eil¬
ten zu dem Angeklagten , um ihn
zu beglückwünschen . . . Er stand
bewegungslos , ruhig , gelasten . .
Seine Blicke irrten über die an-
deren hinweg zu dem blassen
Mädchenkops hinter der Z -' paen
bank , dessen Augen ihv zu¬
lächelten _
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Inhaltsangabe!
Von Ihrer Ehe enttAuschl, be

schließl Angela Freymann, ihren
Mann aut Out Mingen In Oil
Friosland heimlich au Terlaascn
und nach Berlin Oberzusicdeln
Ihre Flucht wird durch da» Er
scheinen eine» Unbekannten ge
etürL Angela ertAhrt, daB dei
Fremde mittelst Fallschirm In dei
NAhe gelandet Ist, um auf das Qu*
au gelangen. Freymann kehrt un
erwartet zurück und begrüßt In
dem Unbekannten einen allen
Kriegskameraden. Nach geheim
nisvollen Auseinandersetzungen
versucht Letzterer am nAchslen
Morgen zu flüchten, wird aber
von Freymann zurückgeholt. Et
wiederholt am nAchslen Morgen
seinen Fluchtversuch, der wieder
um mißglückt, da die Bevölkerung
gegen ihn iufgeholz! 1,1.

(7, Fortsetzung.)
5. Kapitel.

Cs fiel Angela nicht schwer, sich
aus allem, was sie an diesem
Bormittag erlebt, beobachtet und
gehört hatte, ein Bild von Haucks
Bestreben zu machen, Nohde den
Weg abzuschnelden. den der auf die
Flucht bedachte Mann selbst als
?en einzig gangbaren bezeii

atte. Warum ihm nur die
“ tfie '

fas
, _ . . ge-
ahrvolle Strafte über das Meer
lieb, war unfaftbar.

eil

ich tagsüber abgespielt hatte. Sie
hatte das Gefühl, Rohde damit
zu helfen.

„Hat sich also in sein SchicksalSefügt", lachte Freymann doppel-nnig.
Zum Abendbrot, das man de,

Warme dieses Abends zuliebe in
der Veranda einnahm, war man
wieder zu dritt. Hansjürgen
Rohde war erschienen, hatte Frey,
mann begrüftt, sich seine Schilde-
runa der Fahrt nach Aurich an.
gehört und am Tisch Platz genom.
men. Dann wurde es um die
kleine Tafel recht still. Robert
schien ermüdet, und weder Rohde
nock Angela hatten Lust, das Ge-
spräch wieder aufleben zu lassen

„Habe einen Vorschlag, Rohde".
sagte Freymann, als bereits ab-
geräumt wurde und sich die Her-
ren ihre Zigaretten anzündeten.
„Angela wird es uns gewift nicht
ubelnehmen, wenn wir nachher
rüber zu Hauck fahren. Wissen
Sie, das ist mein Nachbar aus
Wiedrun. . . famoser alter Herr,
glänzender Gesellschafter und
Schachspieler. Machen Sie da
mit?"

„Ja . . . ich begleite Sie ganz
gern", erklärte Rohde zu Angelas
gröftter Verwunderuna.

Aber es kam nicht zur Durch,
'runa dieses Vorhabens. Denn

alle Absichten Freymanns, die
gewift daraus hinausliefen, fein
Opfer mit Hilfe Haucks wieder
so zu bearbeiten wie in der ver-
flostenen Nacht, und alle Hoffnun.
gen Rohdes, seine Peiniger in
ihren Entschlüssen zu erschüttern,
wurden durch den Zufall zunichte
gemacht.

Vom Meer her kamen die drei
Männer, die unbewuftt in das
Rad des Schicksals eingriffen,
und mit ihrem Erscheinen setzte
der Hezeiksabbat ein, der schwere
Wirbel begann zu kreisen, in
dessen Mittelpunkt sich Angela ge.
rissen sah, und das Verhängnis
nahm seinen Lauf.

überragte, eingehüllt ln Leder
wie ein Ritter in seine Rüstung,
verlangte Auskunft. Wo der Hof
des Herrn Freymann liege? Er
war es, der sich des Platts be-
diente.

„Martini, da haben Sie wieder
mal Schwein genabt", wandte er
sich lachend an seinen Begleiter,
der sehr erregt tat und wahrend
der Landung geflucht hatte wie
ein Heide, „machen eine Dumm-
heit, verfransen sich und bringen
die gute Frist« doch keil aufs
Wasser, noch dazu in der Nähe
von Freymanns Besitzung."

„Was kann ich dafür, wenn ein
Benzinrohr bricht. Na, das dar!
uns in acht Tagen nicht passie.
ren."

Diese Tal
oie aus lernen Worten her.

vorklang und feststand, wenn sie
auch von einem Nebel umhüllt
war, gab der jungen Frau das
schwerste Rätsel auf, an dem siewährend der nächsten Stunden
häustg rüttelte. Aber es wich
nicht, blieb ebenso verwurzelt in
den Geschehenissen wie andere
Voraussetzungen von fundamen.
taler Kraft.

Hauck? Wer war er? Nur ein
Instrument in der Hand eines
Mächtigeren? War dieser Mäch.
tigere ihr Mann? Oder wurde
auch er gelenkt, von anderen mift.
braucht? Das Unstete in seinem
Wesen schien sich seit dem aestrt-(>en Abend verzehnfacht zu haben,ein Wunsch, die Wahrheit zu
verbergen, wuchs bis zur uner-
kläglichen Heuchelei.

Am Spätnachmittag war er zu¬
rück. erzählte Angela noch vor der
Vesper mit starker Absichtlichkeit
von Aurich, von Unterhandlun.
en mit dem Anwalt und Notar,
er Käufer kür den Hos genannt

habe, von glänzenden Aussichten,
bald von hier fortzukommen.

Wieder deutete er an. Angela
täte am klügsten, abzureisen. Und
wieder nahm er ihre stumme Wei-
erung ruhig, aber mit einem
lick des Argwohns hin.
Gr fragte nach Rohde. Sie ant¬

wortete, er habe mit ihr gegessen,
seitdem habe ste ihn nur einmal
gesehen, unten im Obstgarten. Er
scheine sich zu langweilen, setzte

e hinzu, um zu versckleiern, was
rbgespielt'

Gefühl,

kn last hilflosem Bleitflng stieß sin mlehtiges Flugzeug
auf das Wattenmeer

Und wieder stürzte
Wolken herab. Rui

aft es gerade
and, die hinüber

es aus den
ur hatte es

diesmal nicht die Gestalt eines
einzelnen. Menschen angenommen,
der sein Leben einem Fallschirm
anvertraut, vielmehr stieft in fast
hilflosem Gleitflug ein mächtiges
Flugzeug auf das Wattenmeer
unweit des Dorfes nieder, im
letzten Abendlicht von den Fi¬
schern erspäht, durch Winken und
Signale so gelotst, do
noch die Rinne fa
zwischen die Inseln führte und
trotz der Ebbe tief genug war, um
eine Notlandung des Lustriesen
zu gestalten. Nur der Gewandt-
heit seines Lenkers verdankte es
der Koloft, daft er bei dieser Ge-
legenheit nicht kopfüber in dem
Schlick der Watten versackte.

Gerade die Jensens und ihre
Nachbarn, die Asmus'. waren es,
die sich zuerst der sonderbaren
Ankömmlinge annahmen. Trotz
einer verschwollenen, etwas bläu¬
lich angelaufenen Nase warf sich
Ihee in ein Boot und ruderte
hinaus zu den Fremden, die ihm
zuwinkten und bald mit ihm in
eine angeregte Unterhaltung ge¬
rieten. Da war einer von den
dreien, die Thee erblickte, der be-
herrschte das Platt des Ostfriesen-
landes so gut, daft er sich mit ihm
wie ein Einheimischer verstän-
digte. Wo sie seien? Und ob sie
irgendwo sestmachen könnten bis
zum Eintritt der Flut, am besten
natürlich bis zum morgigen Bor-
mittag.

Am Strand liefen die Leute zu-
lammen und sahen zu, wie im
leichten Abendnebel surrende Pro-
pellet das Flugzeug durchs Was-
»er zogen. Thee gab die Richtung
an. Es ging zum Steg, wo das
abmontlerte Motorboot Haucks
lag. Dort warf der ungeheure
Eindecker, der immer gröfter wur¬
de, je näher er kam, einen richti-
gen Anker aus, was die Fischer
und Marschbewohneram meisten
bewunderten.

Thee holte die drei Flieger von
ihrer Maschine sunter, so ge¬
schickt wie ein Mensch, der so etwas
gewöhnt ist. Sie kletterten müde
und abgespannt in das Boot
Wurden am Stea abgesetzt. von
den Leuten angestaunt, beschnüf¬
felt, abgeschätzt. Einer von ihnen,
der so groftwar, daft er sogar die
höchsten Männer von Mingen

Ecke gezogen. Dort flüsterten die
zwei, ohne aus Angelas Anwesen-
heit zu achten.

Noch vor einer Minute hatten
sie davon gesprochen, endlich auf.
zubrechen, um Hauck den verabre.
beten Besuch abzustatten. Nun
war keine Rede mehr davon. Ro¬
bert Freymann stürzte hinunter
in den Hof. Und Angela blieb
mit Rohde allein.

Als ste ihn ansah, erschrak sie
Alles, was ste bisher in feinem
Gesicht bemerkt hatte, alle Besorg,
nis, alles Zögern und Kämpfen
war nur eine Kleinigkeit gegen
den Ausdruck gewesen, der jetzt
feine Züge verzerrte, entstellte.

„Bitte, Frau Angelâ hat Ihr
Haus nur den einen Ausgang?"
fragte er.

„Wie meinen Sie das? Wollen
Ste fort?"

„Ja, aber ich dars nicht durch
den Hof."las ist das nun wieder?"

ste v,
ihre

schnell hinzu: „Der Weg dur.
Klicke endet dicht am Hof. Sie
würden auch dort. . . gesehen wer¬
den."

„Und der Obstgarten?"
„Ist nur von unten erreich¬

bar. . . oder. . . durch das Fenster."
Er zögerte. „Würden Sie mich

Aber ste bemerkte, wie peinlich
ihm ihre Frage war und fetzte

rch die

^llr verrückt halten, wenn ich die¬sen Weg wähle?"
„Nein", entgegnet« ste sehr

ruhig, um ihm den Entschluft zu
erleichtern.

Da nickte er ihr mit einem ver.
zweifelten Lächeln zu, eilte zu
dem offenen Verandafenster und
schwang sich hinaus. Gleich dar.

„Otter Sauertopp, morgen
werde ich Krach in der Fabrik
machen, daft es Dampf gibt."

Der Dritte von den Lederrit-
tern war sehr schmächtig, fast zier,
lich; eine große hornumränderte
Brille saft auf seiner Nase. Er
versuchte, sich mit den Dorfbewoh¬
nern zu unterhalten, aber es mig-
glückte» da er nur Heiterkeit er-
regte, so oft er die Sprache des
Landes anwenden wollte.

„Doktor. . . das verstehen Sie
nicht", tadelte der llbergrofte
Mensch, der so eine Art von Ka-
Ritän des Flugzeuges zu seinhten, „lasten Sie mich man ma¬
chen. Ich werde vor allem da-
für sorgen, daft fick jemand wäh¬
rend der Nackt ab und zu nach
unserer Schaukel umsteht."

„Ja, tun Sie das, Behrendt,
man muft an die Flut denken.
Am besten, Sie sprechen mit den
Fischern."

Das war rasch geschehen. Thee
Jenson und Stiels Asmus über-
nahmen es, jede halbe Stunde die
Lage der Dinge zu kontrollieren
und für den Fall, daft sich das
Wetter verschlechtern sollte, sofort
nach dem Hof zu laufen, um die
Herren zu benachrichtigen. Ein
feines Geschäft war das: der
Lange versprach den beiden drei-
ftig Mark als Honorar für diese
leichte Nachtarbeit.

Ein Teil der Leute lieft es sich

auf hörte ste den dumpfen Klang
seines Aufsprungs auf dem Bo¬
den.

Angela blieb mit einem seit-
samen Staunen Uber die Art zu-
rück, in der sie diese neue Ueber-
raschung htnnahm. War ste schon
so weit in ihrer sachlichen Beob¬
achtung der Eeschehenille gelangt,
daft nichts mehr ste mit Äerwun-
derung erfüllte? Sie hatte das
Gefühl, wie alles, ko gehöre auch
diese Flucht Rohbes vor den
Fremden zum Verlaus des Dra-
mas im Dunkel, dessen Zuschaue¬
rin und Hörerin sie geworden
war; nur ihre Sympathie für
einen der Hauptbeteiligten flöftte
ihr andere, wärmere Empfin-
düngen ein.

Sie beeilte sich, in den Hos zu
kommen, weil ste der Begrüftung
zwischen den Ankommenden und
ihrem Manne beiwohnen wollte;
dazu trieb ste eine leise Ahnung.
Aber ste betrat den Hof, als das
erste Willkommen bereits vorüber
war

nicht nehmen, die drei Flieger bis
zur Anhöhe zu geleiten, auf-der
Freymanns Besitzung lag. Je-
mand schien aber vorausgelaufen
zu sein, um das Eintreffen der
Männer zu melden, denn der
Gutsherr stand bereits im Hof.

In diesen Minuten erlebte An-
gela die erste Ueberraschung, die
mit dem Auftauchen der drei
Männer vom Meere her zusam¬
menhing.

Anton hatte gemeldet, ein Flug,
zeug sei notgelandet, drei Flieger
kämen nach dem Hof, offenbar
Bekannte des gnädigen Herrn,
denn sie hätten nach ihm gefragt
Da war ihr Mann aufgesprungen,
war sehr blaft geworden, hatte
aber dann seltsam lächelnd aus-
aerufen: „Ist das möglich. . . das
können doch nur Behrendt und
ieine Leute sein!" Da hatte er
Rohde einen Blick zugeworfen.
In dem ein geheimes Einverständ¬
nis lag. und hatte ihn ln eine

Rhode sohwang eich hinaus

„Da ist meine Frau, meine
Herren, fragen Sie die nur. ob
wir nicht reichlich Platz für Gäste
haben", rief Freymann, als er

" ' J « ' -
Kind, hier darf ich dir drei Her-
Angelas ansichtig
können beruhigt

wurde, „Sie
bleiben. Mein

ren aus Eggensvoek vorstellen. . .

Netter Zufall, daft ein« kleine
Notlandung so gute Bekannte an
diesen Strand geworfen hat."

Die Herren schüttelten Angela
die Hand. Es waren Männer
von Welt, gewandt und ohne
Verlegenheit. Nur der Doktor
stach ein biftchen durch linkische
Bewegungen von den beiden an¬
deren ab. Aber er hatte ein gu-
tes, kluges Gesicht.

Behrendt war ein sogenannter
fchöner Mann, ein großer. sehr
hellblonder Friese. Sie kannte
seinen Namen aus den Erzählun¬
gen ihres Mannes, der mehrmals
flüchtig von ihm gesprochen hatte.
Sohn eines steinreichen Vaters,
der die grofte Maschinenfabrik in
Eggensvoek hinterlasten hatte,
war er unter die Flugzeugkon¬
strukteure gegangen, hatte einen
fabelhaften Kampfeindecker für

groften Krieg herausgebracht,
war selbst an der Front gewesen
und widmete sich seit Friedens-
schluft Aufgaben, die auf dem Ge¬
biete der Handelsluftfayrt lagen.
Sein Glück und sein Vermögen
waren entlang der Küste sprich¬
wörtlich. Ebenso seine Erfolge bei
Frauen.

Herr von Martini sah wie ein
Bulle aus, mehr breit als hoch,
mit starken Schultern und einem
starken Genick, das Eigensinn und
Energie verriet. Gr blieb hier
im Hofe etwas im Hintergrund.
Wieso, das sollte sich Angela erst
später erklären. Während man
aber ein paar Worte tauschte, sah
ste sein eckiges Gesicht mit dem
martialischen Schnurrbart, der in
eine frühere Zeit gehörte.

Was hatte nur ihr Mann?
Was bewog ihn. so ungewöhnlich
angeregt, beinahe theatralisch zu
reden, gegen seine sonstige Art
unruyig und fast ekstatisch? Die
Ankunst der drei Männer schien
ihn aus der Fassung gebracht zu
haben. Cr hörte kaum zu, als
Behrendt das Malheur schilderte,
das die „Frtsta" zu einer sehr
hastigen Notlandung gezwungen
hatte, sondern kam Angela wie
ein Mensch vor, den etwas vor¬
wärts drängt. Ereignissen entge-
gen, die ihn mit quälender Er¬
wartung erfüllen.

„Ich glaube, wir hätten nicht
mehr Betriebsstoff für die nächsten

Herrn Walter Behrevdt, Major
von Marttnt. Doktor Diesedink

zwei Minuten gehabt", rief Beh¬
rendt, „zwei Motoren fingen zu
streiken an, da blieb nur eins
übrig: rein in die Watten! Hätte
leicht anders ausfallen können,
aber Martini hatte die Maschine
jederzeit in der Hand."

„Ich glaube nicht an das Aus-
laufen beider Tanks", erklärte
der Major, „der eine hatte noch
was drin, darauf schwöre ick,
Aber gerade die Verbindung zwi¬
schen ihm und den Motoren muft
kaputt sein. Na, morgen in al¬
ler Herrgottsfrühe müssen wir
aus den Federn raus und den
Schaden in Ordnung bringen, bis
die Flut kommt. Dann gehts
nach Eggensvoek zurück."

„Bis dahin lasten Sie es sich
bet uns gefallen , sagte Freu-
mann, „wtr sind zwar nicht auf
verwöhnte Gäste eingerichtet,
aber. . ."

„Habe einen solchen Bärenhun-
ger, daft ick alles este, was man
mir vorsetzt", lachte Behrendt.

„Und ich bin nur müde, sehr
müde", warf Dr. Diesedink einy,
„wir waren fünf Stunden in de»
öust."

„Kleiner Drobeslug", bemerkt«
Behrendt, während er sich Frey¬
mann für den Weg in« Hau» an-
schlaft.

Die anderen kamen djnterdreln,
Dr. Diesedink«»»in Angela, der
Major allein, mit einem miirr».
schen Gesichtsauodruck.

Dr. Diesedink? Angela zermar¬
terte sich den Kopf, woher ste die¬
sen Namen kannte, gjit sMr
kannte. Und das
das war ihr nicht
vorläufig nicht viel mehr als di»
Augen zu sehen waren.

In der Diele begannen sich di«
Herren aus den schweren« der-
anzllgen zu schälen. Anto.n wae
mitgekommen, er half daiA u»»
ein geschickter Kammifd'««-»,
Auch Freymann griff zu.

(Fortsetzung folgt-



Jf\ bend
Lin « nai Halengeschichte

toff Herbert Kunze

— wie steht 's,
Macht Ihnen

Schrotkorn immer
i? "

„Wie geht '!
Freund Langohr?
das dumme
noch zu schaffend

„Spatz — wie wir gebaut sind!
Langst schon bin Ich llber den
Berg — und bis zur nächsten
Jagd — toi . toi , toi II"

emächlich liefen die zwei Ho¬
den sinkenden Abend.

Zotten gingen llber das
Land . Drllben am See fiel schon

Da and das Dudi
: Wahllos , ohne Unterschied in
: bezug auf Inhalt und Gesinnung,
: verschlingen wir gierig , was der
: Zufall uns in die Hände spielt
: und was wir kllr notwendig hal.
: ten , um nicht hinter der Zeit zu-
: rllckzustehen . Geistig verarbeitet
: wird nur das allerwenigste da.
: von , da der ausgenommen « Lese-
r stoff so reichhaltig ist , und so slllch-
r tig abgetan wird , dast ein norma-
: ler Mensch ihn ganz einfach nicht
i verdauen kann . Je mehr wir ge.

hetzt und Überarbeitet sind , um
: so mehr glauben wir es nötig zu
: haben , unsere Nerven durch im-
: mer wieder Neues aufzufrischen.
s Da der Geist durch das Zuviel
: in einen Zustand der Passivität
: tritt , ist es dann bald so weit,
- daß man sich mit Schlagzeilen.
- Ueberschriften und Schlußsätzen
: begnügt . Jede längere Abhand-
: lung erweckt einen leichten Schau-
: der , und der Gedanke , ein Buch

ernste Männer entstiegen dem ; zu lesen , erscheint geradezu unstn.
Fond . Feierliche Zylinder glänz « ; nig . Durch diese falsche Art des
ten in der Morgensonne , die noch ; Lesens bringen wir uns um viel
. Schis ‘ “ * “

len dur
Eilende

fiel sch
die Sonn « ins Wasser . Der Wald
begann einzunicken . Die blaue
Stunde machte gesprächig.

..Ich hatte da kürzlich ein Er.
leonis " , begann der eine , „da un-
len war 'o, im Revier dieses alten
Halunken , den die Menschen seit,
samerweise „Förster Friede " nen>
nen . — Ein neuer Tag
rade aufgestanden , ein

Man verhindert das Um.
schlagen von Teppichek.
fett,  wenn man dicke Lagen Zei¬
tungspapier unter die Ecken näht

*

Wer niemals den richtigen
Punkt beim E t e r ko che n er.
reicht , schaffe sich eine Etersignal-
uhr an.

Tomaten schneidet  man
und ohne SastveUust mit

dem Tomatensck
nicht und arbeitet
mätzig.

omatenschneider . Er rostet
stets gleich-

war ge«
März.

morgen , der noch nach Schnee
riecht , da knirschte der Sand auf
der Autostraße , und ein gewalti¬
ger Wagen rollte heran . Stoppte
und lies dann auf leisen Sohlen
llber die Wiesenschlenke . Bier

schüchtern durch das spärliche
Blätterdach zitterte . Die Ritter,
gutsuhr in Lodenfelde schlug
blechern sechsmal . Mitten hin.
ein sihrie eine Hupe . Die Män«
ner sahen gespannt aus die
Strotze . Mit 8(1 Kilometer schnitt
ein zweiter Wagen die Kurve.
Am Wiesenrande kreischten die
Bremsen , und vier weitere Zy

Schönes im Leben . Wer erin.
nert sich nicht an die Stunden rei¬
nen Glückes , die ein Buch uns ein.
mal schenkte, wenn es Aufschlutz
gab Über Dinge die in uns wa¬
ren , die uns oefchäftigten und zu
einer Klärung drängten?

Wir sollen nicht nur lesen , um
uns abzulenken , sondern wir sol-

So mancher unschöne und dicke
Hals ist selbst verschuldet . Man
achte darauf , datz man ihn bei
anstrengenden und ungewöhnten
Arbeiten nicht bläht oder krampst,
sondern ihn nach Möglichkeit ent.
spannt.

*

Die Stimme der Frau ist eine
ihrer wertvollsten Reize und sollte
unter ständiger Selbstkontrolle
stehen . Es ist auch ln erregtem
Zustand nicht nötig , schrille Töne
hervozubringen . Man erreicht da.
mit nur Erstaunen und Abnei.
gung aus der andern Seite.

, . . . . . . : len lesen , um uns zu sammeln , um
nA * : unsere Gedanken zu ordnen , das

irrl ?«^ .!l0en«r»6en ff^ en • Leben mit verständigen Augen
x nt V*JJa  r sehen zu lernen und unfern Ho-

S wffi L ? ,n° , ° "- m ! >“ ? <»!. »
Samt . Da packte mich eine tolle
Angst . Was waren das fllr I8
ger . die ln der Schonzeit morden
wollten ? Aber — noch schützte
mich sa der Graben vor jeder Ee-
sahr , und wenn man neugierig
\\t - !“

Die Hasen hatten inzwischen die
Höhe erreicht . Weit unten im
Dorf blinzelten schon ein paar
matte Lichter . Eine Amsel sang
sich ln den Schlaf . Da raschelten
trockene Zweige , ein Flüstern kam
von der alten Buche.

„O lala !" meinte Lampe und
Netz das linke gespitzte Ohr wie¬
der fallen , „sieh mal einer an,
die dicke Grete vom Dorfkrug und
der Fritz vom Schmied ! — Und
gestern war sie erst mit dem Mlll-
lerburschen oben bei den Tan-
nen - I"

»Lehr du mich die Weiber ken¬
nen !" brummte geringschätzig der
andere und schob den Freund mit
sich fort , der gern noch ein bißchen
von der Liebe erlauscht hätte,

ich wette " , fuhr er weiter
fort , „datz sie morgen früh mit
einem dritten . . ."

„Ich muh bald nach Hause.
Meine Frau Gemahlin ist so ko.
misch, .wenn ich mich verspäte . .

„Warum hast du auch gehet,
ratet . — mir könnte so was nicht
passieren !"

Der halbe Mond stand über
den Bäumen . Ein paar Wild¬
enten ruderten llber den See , sie
hatten sich heute ganz besonders
viel zu erzählen.

von uns haben nicht mehr die
Energie dazu . Es scheint , als
fürchten sie sich vor einer Begeg¬
nung mit sich selbst . Wir sollten
es noch einmal versuchen ! Es
wird uns leicht gemacht , wenn
man zuerst elu Buch wählt , das
uns einmal etwas bedeutete.
Bald hat man sich hlneingelesen
und fühlt beglückt, daß eine ver¬
lorene Freude auferstanden ist.

Q&'Xbmfaxo
Fettflecke in Papier kann man

mit Benzin entfernen . Man taucht
einen Wattebausch in Benzin und
legt ihn einen Moment auf den
Flecken. Er ist dann ohne jedes
Reiben verschwunden . (Borsicht
mit der BenzinflascheI)

Sas  geschah dann weiter mit
den beiden Jägern ? " fragte Lang,
ohr nach einer Weile und gähnte
dabei etwas gelangweilt.

„Lieber Freund , ich schwör' es
dir bei meiner Hasenehre , es pas-
sierten Dinge , die man einfach
nicht glauben sollte . Dah wir
armen Kerle jeden Moment da.
mit rechnen müssen , eins aufs
Fell zu kriegen » ist, weih Gott,
nichts Neues , dah . es aber Men-
Ichen gibt , die sich gegenseitig den
Garaus machen - 4"

„Wieso - ? "
„Nachdem der älteste der Zy-

iindermänner ein paar unver.
stündliche Worte herunterge«
schnurrt hatte , stellten sich zwei
andere , mit besonders bösen
Blicken , gegenüber auf . In den
Händen ~ ‘ ‘ ‘
Kanone
Mdtali

«WK

. . . . dann geachah dai EntaataUcbe

selten sie die furchtbaren
anonen . und dann ■—> ja dann

einem Kommando legten sie aus.
einander an und schossen fast
gleichzeitig . Alls der Rauch ver-
zogen war , lag einer von den bei.
den im Grase und stöhnte ganz

. ' Mt bo'

Kalte » Büfett

Heringssalat.
Schweins « oder Gänseweitzfauei
Kalbsbraten , Spargel und Blu

menkohlsalat.
Gänseleberpastete.
Obsttörtchen und Kaffe

Zander in Aspik mit Mayonaife
garniert.

Fleischpudding.
Schweinebraten mit pikanten

Beilagen.
Ka te Eier mit Teufelssohe.
Ro tbeas mit Bohnensalat.
Kaffee und Kuchen.

Bouillon in Tassen.
Brötchen mit Sardinen , Appe-

litsild , Anchovis und Sardellrn-
paite.

Im Ofen abgebratenes Kahler
Gemischter Salat.
Gänsebraten.
Harte Eier und ausgeschnitten-

Wurst.
Kaffee.

Lin wenig Höflichkeil
Sei zu deinen Kindern Jtejts

Leberroulade
Man nimmt dünne Scheiben

Kalbsleber , bestreut sie mit Salz
und Pfeffer , bestreicht sie mit
Senf , und wickelt eine Scheibe ge.
räucherten Speck und dünnblätt.
rig geschnittene Zwiebeln hinein
und bindet sie zu. In der Kasse-
rolle lätzt man reichlich Butter
elb werden , gibt die Rouladen
inein und läßt sie bei sehr fiel«

ner Flamme ungefähr eine halbe
Stunde schmoren.

»

Reis wird sehr schmackhaft,
wenn man ihn nach dem grÜnd-
lichen Waschen und Abtropsen in
ein Topf tut , in dem man Butter
mit einer Zwiebel recht braun
werden lieg . Man durchscküttelt
ihn ein paar Minuten grllndlt
und tut dann erst Master daran
Er wird dadurch körnig und p
kanter , als wenn man ihn nach
dem bekannten Rezept , sehr viel
Master und im offenen Tops
kochen, zubereitet.

Wenn man tn die Berlegenheit
kommt, bei fremden Leuten tele«
phonieren zu müssen , sollte man
das Gespräch sofort bezahlen , auch
wenn Protest erhoben wird . Man
schasst sich sonst eine
tung , die das Objekt gar
lohnt . Datz man sich auf das
liebenswürdigste für die Freund,
lichkeit bedankt und im umge¬
kehrten Fall stets hilfsbereit ist,
dürfte wohl selbstverständlich sein.

Berpsltch-
nicht

Für das Tageskleid ist Pepita
im Augenblick besonders beliebt.
Es sieht aber auch entzückend aus,
wenn ein schlankes Mädchen mit
schmalen Hüsten so ein schlichtes
Kleidchen trägt , datz nur durch die
Art des Gewebes und die heite¬
ren Puffärmel wirkt . Ein Leder-
gllrtel ist der einzigste Farbsleck
in der schwarz-weiß Harmonie.

für das Tageskleid
ile

höflich . Wenn sie spüren , dag sie
ernst genommen und als Men.

>n behandelt werden , lasten sie
sich viel leichter erziehen.\ti

Gleichfalls — — „ -
gedacht sind die neuen Diagonal-
Gewebe . Es gibt kaum eine
Stosfart , die besser geeignet ist.
eine Figur schlank erscheinen zu
lasten . Zu so einem Kleidchen
trägt man eine schlichte weitze
Ripsgarnitur , die eng Hals und
Handgelenk umschlietzt . (Für die
nicht ganz Schlanken ) .

Bfirolcleidchan

'bas Entletzlickie : Bei erbärmlich . Ich lelbkt habe vor

Schreck, und wohl mehr aus Ge-
wohnheit , einen Purzelbaum ge¬
schlagen. Dock keiner der Herren
beachtete mich, im Eiltempo
schleppten sie den Getroffenen zum
Wagen , nachdem sie ihn notdürf.

tig verbunden hatten . Ich hörte
noch, wie einer leise zum anderen
sagte : „Fatale Sache ! — Kaum
noch was zu machen - und
wenn erst Edith erfährt , datz es
ihretwegen geschah — I" Wie ein
Spuk kam mir noch alles vor , als
die Autos schon längst fort
waren.

Halb gelähmt sah ich noch im¬
mer im Graben , und erst später,
als ich ein paar Blutstropfen
im Grafe entdeckte, wußte ich, datz
alles Wirklichkeit war — blutige
Wirklichkeit !"

„Eine Frau war also !m
Spiele " , meinte Langohr und ver¬
suchte, ein möglichst abfälliges Ge.
sicht zu machen , und wegen
io was knallen sich die Menschen
eins vor den Kopf ? !"

„Was du nur gegen die Frauen
hast ! Die Gründe kommen doch
erst ln zweiter Linie . Du ver-

,t dabei das Wichtigste:
ensch schletzt auf Mensch !

Sie morden sich gegen,
fettig  I Der Gedanke allein er¬
schüttert mich!"

Im Dorfe weinte eine Zieh¬
larmonika . Der Abendwind

.rächte ein paar zerfetzte Akkorde
und führte sie wieder fort , wie
in wundersame Schleier gehüllt.

Nachdenklich liefen die Hasen
setzt die Autostraße entlang und
grübelten llber die unerforschlichcn
Dinge des Lebens . Der Boten-
fuhrmann kam mit Hü und Hott

vorbei . Die Funken stoben unter
den Hufen , wenn sie auf die
Steine traten . Aechzend knarrten
die Räder . Ein Oellämpchen hing
baumelnd an der Achse. Wie ein
Leuchtkäserchen gaukelte es lange
noch. Dann wurde es wieder
still . Atemlos lag der Wald.

Da war es plötzlich, als taste-
ten sich zwei glühende Augen
durch die Stämme . Alles schien
lebeitdig zu werden , der Sand,
das Gras , die Sträucher . Weißes
Licht ergötz sich über die Straße.
Näher und näher kam ein leises
Surren . % , , ,

„Rette dich, ein Auto !" schrie
Langohr auf und versuchte einen
unbeholfenen Trab , aber wie ge¬
bannt hingen auch seine kleinen,
erschrockenen Augen an den
Scheinwerfern , die ihnen entge-
qenstarrten . Immer näher kam
das Ungeheuer , immer stärker
wurde die Gewalt des Lichts,
noch ein paar Meter nur — da
knirschten und heulten die Bremsen.

Eine zarte , warme Frauen¬
hand packte behutsam die Hasen
und trug sie in den Graben.

Der Motor raffelte ' begann zu
t singen und sprang wieder an.
3 Durch das spärliche , abendseucht«
a Gras fuhr ein leichter Wind,

„Nun — liebster Langohr , wa»
c': lagst du jetzt zu den Frauen ? "
' ' fragte Freund Lampe und hqtte
Adabei noch ein leises Zittmsn in
> d>-r Stimm,»



Jfür imsam JJugl &ndl
P lagt man sich 8
rechnet man rasch:

8-1 usw. Dann

Pfeifen als Sprache
Wie die Neger des afrikanische»

Festlandes und andere nicdrig-
steyende Völker in der bekannten
Trommelsprache ein Mittel zur
Verständigung aus weite Entfer.
nungen besitzen, so haben die Ein¬
geborenen der kanarischen
Insel Gomera  eine ähnliche

Ä . oder vielmehr Laut.die aber nicht mit Werk-
zeugen hervorgebracht wird , son-
dern mit dem Munde , nämlich
durch Pfeifen.

Die Zahl der Zeichen , also der
Pfiffe , ist zwar beschränkt , jedoch
immerhin so mannigfaltig , das,
sich die Eomcros durch sie llbcr
einfache Dinge und Vorkommnisse
des täglichen Lebens vollkommen
verständigen können Die Höhe
des Tones , seine Stärke und
Dauer sowie der Zeltabstand der
Pfiffe bestimmen die Sprache
Bald klingt sie zart und dem Er¬
lange eines Vogels ähnlich , bald
grell und schneidend , wie der
Pfiff einer Lokomotive : seist
schnell und befehlend , seist wieder
gedehnt , langsam und bittend:
nun kraftvoll , dann wehmsitig , za¬
gend usw.

Von Jugend aus llben sich die
Einwohner in dieser Art der
Verständigung , und sie gelangen

Elfi
darin zu einer solchen Fertigkeit,
dass sie sich nicht nur aus Entfer.
nungen bis zu einem Kilometer
Mitteilungen machen , sondern , das;
sie sich sogar am Pfeifen erkennen,
wie man sich sonst an der Stimme
erkennt.

Diese Pfeissprache , deren Vor-
kommen auf die Insel Gomera
beschränkt ist, hat ein sehr hohes
Alter , denn sie wird schon von
Reisenden aus dem 18. Iahrhun«
dert erwähnt . Ihre Entstehung
will man aus der Natur der In-
sel erklären . Diese Ist wild zer-
klüftet und schwer gangbar , so das;
die Bewohner , wenn sie mtteinan-
der reden wollen , zu beschwer,
iichen Klettereien gezwungen sind
Deshalb mögen zuerst wohl die
Viehhirten zur gegenseitigen Ver-
ständigung durch Pfeifen iiberge-
gangen sein , und allmählich sind
die Eomeros dann dazu gelangt,
ganze Gespräche aus diese Weise
zu führen . So werden zum Bci-
iviel die Ankunft von Reisenden,
ihre Absichten , ihr Weg , ihr
Aufenthalt usw . von den einge¬
borenen Trägern und Führern an
die Nachbarschaft durch Pfeifen
mitgeteilt , und die Nachricht ver-
breitet sich schnell über die ganze
Inlel , als wäre sie telephonisch
weitergegeben.

Rechenkunststuck
Zu diesem kleinen , gar nicht

schweren Kunststück macht man sich
eine Anzahl Zettel zurecht , die
man folgendermaßen beschreibt:

6b

7 810 104

8d

12 482 168

6c

9 818126

Oa 44

8 + 4
8 - 4
8 X 4

84 X 2

12
4

82
108

Diese Zettel verteilt man an
beliebig viele Personen , läßt sich
dann der Reihe nach die O -d-
nungsnummer nennen , z. V . 84,
und gibt sofort die darunter
stehende Zahl 12 482 108 an . Na.
türllch hat man diese Zahlen nicht
sämtlich im Kopf , sondern rechnet
sich diese jedesmal schnell aus.

Die Zahlen sind nämlich aus
den Ordnungsnummern folgender¬
maßen hergestellt . Den hinter der
ersten Ziffer stehenden Buchstaben
denkt man sich durch die ent¬
sprechende Zahl erseht , also für

Die Zahlen 12. 4. 82. 108 lag,
man mit ihren einzelnen Ziffern
der Reihe nach an . Es dürft«
jetzt keine Schwierigkeiten mehr
machen , nach dieser Beschreibung
sich eine größere Anzahl solcher
Zettel anzufertigen und das Kunst¬
stück vorzufllhren.

eile hoch sind
die Meereswellen!

Von der Höhe der Meereswel-
len machen sich die meisten Men-
schen, auch wenn sie in Seestädten
wohnen , eine falsche und über¬
triebene Vorstellung . „Haushohe"
Wellen , wie sie immer so gern ge¬
schildert werden , gibt es gar nicht,
nur die Brandungswellen an fel¬
sigen Küsten erreichen mitunter
die außerordentliche Höhe von
28—30 Metern . Im Atlantischen
Ozean beträgt die durchschnittliche
Wellenhöhe 7 — 9 Meter , sie
wächst bet sehr starkem Sturm
bis auf 13 Meter an . Mit dieser
Höhe Üt der senkrechte Abstand
vom Wellengipfel bis zur Wel¬

le gemeint , jo wte er pt,
dem Auge des Beschauers baxbie.
(ct ; ln Wirklichkeit beträgt di,
Höhe also nur die Hälfte . Darin
liegt auch der Grund dieser Uber,
triebenen Behauptungen . DIc
Länge der Welle erstreckt sich ge-
wöhnlich Uber 160- 190 Meter
Die längste Welle , die beobachtel
wurde , erreichte 800 Mete,
und ihr Vorilberstrelchen dauert«
23 Sek . gegenüber 6—9 Sek . bei
gewöhnlichen Wellen . Erwähnens¬
wert ist noch, daß bet starkem
Sturm zwar die Wellenhöhe zu.
nimmt , gleichzeitig aber die Länge
beträchtlich vermindert wird.

Um die Höhe , die Länge , dl«

. . _ agrc
indem man von gut sichtbaren
Wellen Momentaufnahmen macht,
und die Bilder nachher ausmißt.
Man hat auch festgestestt , daß ein«
9 Meter hohe Welle einen Druck
von 10000 kg pro gm ausllbt.
Diese Mesiungen sind «vichttg fü«
die Berechnungen von Bauwerken,
die einem Wasicrdruck ausgesetst
sind.

K nie,auch nicht bei stetigemherrscht ein einheitlicher
Seegang . Meistens laufen Wel.
len mit verschiedenen Bewcgungs-
richtungen durcheinander , aus de«
ren Zufammenlaufen und Zusam.
mentressen dann die sichtbaren
Wellen entstehen.

»a,a,o »a»a,a »a«n,a,tn,G,r :,n,ci,o,i :a,a »a,a »a»a»a»a»
Der Zauberschlttssal

Das Kunststück besteht darin,
einen Schlüssel an einen an die
Wand gemalten Haken aufzu-
hängen . Jeder wird entgegnen,
daß es natürlich ausgeschlossen ist,
einen Schlüssel an einen Haken zu
hängen , der nur aufgemalt ist.
Ihr könnt es beweisen , wenn ihr
einigermaßen geschickt zu Werke
gebt

Ihr schneidet mit einem schar¬
fen Messer vorsichtig ein Stück
Tapete aus der Wand , löst die
Tapete ab und macht an dieser
Stelle eine kleine Vertiefung in
die Wand derart , daß ihr einen
kleinen Hufeisenmagneten einle.
gen könnt . Dann wird das ab.
geschnittene Stück Tapete wieder
sorgfältig darüber geklebt , so daß
niemand diese kleine Vorbereitung
merken kann . Auf diese zugeklebte
Stelle malt man nun den Haken,

wte ihn die Abbildung zeigt und
hängt nun einen Schlüssel dran.
Durch die magnetische Kraft des

Eisens in der kleinen Vertiefung
bleibt der Schlüssel tatsächlich
hängen.

Wie man Bindfaden leicht zerreißt
■Wenn ihr einen Bindfaden zer¬

reißen wollt , werdet ihr euch
schon oft genug die Hand oder die

Finger verletzt haben . Voraus¬
gesetzt, daß der Bindfaden nicht

e

allzu dick ist, könnt ihr Ihn aus
folgende Art , ohne euch dabei zu
verletzen , zereißen . Ihr wickelt
das eine Ende um den Daumen
der linken Hand legt den Faden
dann als Schleife nach der inne¬
ren Handfläche , führt ihn über
den Handrücken hinweg und steckt
ihn von der entgegengesetzten
Seite durch die Schlinge . Das an¬
dere freie Ende faßt ihr mit der
rechten Hand und zieht es kräftig
an . Durch die hierbei entstehende
Reibung zerreißt der Bindfaden
sehr leicht.

f r

Ein neues Spiel
Die böse Sieben

Jetzt einmal äufgepaßtl

Ein nettes Spiel , an dem eure
Freunde und Freundinnen teil¬
nehmen können . Ihr nehmt einen
Bogen weißes Papier oder wei.
ßen Karton und zeichnet darauf
mit einem weichen Blei « oder
Buntstift in der Mitte einen grö.
ßeren und ringsum neun kleinere
Kreise , genau , wie es euch die
Abbildung zeigt . In die kleinen
Kreise schreibt ihr die Zahlen von
2 bis 11 unter Weglassung der
Zahl 7 ; diese . Zahl kommt näm.
kick, in den großen Kreis in die
«itte.

Jeder der Mitsvielenden erhält
e nach Veravredung 10 oder
arken , worauf der erst « mit

würfeln
W
S>ei Würfeln zungt . DI « Zahl , die er
fekt hat , muß er mit einer
besetzen. So geht es weiter.
«In Spieler eine belebte

würfelt . In diesem Falle kann er
sich die Marke herunternehmen.
Der nächste, der die leergewordene
Zahl würfelt , muß sie wieder be-
sehen.

Wer eine 7 würfelt , muß im¬
mer eine Marke daraus sehen.

lmrf aber keine herunternehmen.
Würfelt jemand eine 12, so darf
er sich sämtliche Marken nehiyen,
di « auf dem Spielfeld « verteilt
sind , einschließlich der Marken aus
der 7.

Ellernsorgen
Im Kampf ums Dasein spielt

bei einzelnen Tierarten der Schutz
der Brut und die Sorge um die
Aufzucht der Jungen naturgemäß
eine große Rolle . Sie ist zur Er¬
haltung der Art eine unentbehr.
liche Lebensnotwendigkeit . Die
naheliegende Annahme jedoch, daß
die höher entwickelten Tiere sich
in entsprechend höher qualifizier,
ter Weise den Jungen widmen,
trifft nicht immer zu . Solche
Sorge um die Nachkommenschaft
ist bei den einzelnen Tiergattun.
gen sehr unterschiedlich . Viele
Fische vor allem , die doch schon
recht hoch entwickelt sind , küm¬
mern sich nach der Eiablage über¬
haupt nicht mehr um ihre Spröß-
linge . Ja , sie suchen nicht einmal
den geeigneten Platz für sie aus,
sondern „verlieren " sie ganz ne.
benbei beim Schwimmen . Aber
hier schasst die Natur selbst in
wunderbarerweise einen vollkom¬
menen Ausgleich . Sie gibt den
Fischen eine außerordentliche
Fruchtbarkeit und gleicht so be!
ihnen den Mangel an Pflege aus.
Ein Störweibchen zum Beispiel
legt während seines Lebens etwa
8 bis 4 Millionen Eier . Aus die-
fen Millionen Eiern entwickeln
sich aber durchschnittlich , wie ge¬
naue Untersuchungen bewiesen
haben , nur immer zwei Störe zu
„erwachsenen " , fortpslanzungssähi-
gen Fischen ! Umgekehrt gibt es
eine Unmenge von Arten mit
sehr geringer Fortpslanzungszif-
fer . Bei diesen Arten hat die Na-
tur sowohl dem Männchen wie
auch dem Weibchen Instinkte ver-
liehen , die sie treu bei den Jun¬
gen aushalten lassen . Nur so
können sich viele Arten im dauern,
den Kampf gegen andere Gattun¬
gen behaupten.

Zahlreiche Tiere sterben sofort
nach der Eiablage . Vorher haben
sie aber längst pasiende Stellen,
an denen ihre Nachkomme .« beson-
ders geschützt liegen , ausgesucht.
Sie legen manchmal die Eier di¬
rekt in solche Pflanzen oder Tiere,
die den auskriechenden Jungen
gleichzeitig als Schutz und Nah¬
rung dienen.

Eintagsfliegen und Libellen
zum Beispiel falten , wenn sie
Eier oblegen wollen , die Flügel
eng zusammen und tauchen vis
auf den Grund eines Teiches , um
die Eier tief unter Schilfstengel
oder Steine zu verstecken. Wer
sagt ihnen , daß ihre Jungen ganz
andere Lebensbedingungen brcku-
chen als sie selbst ? Angeborene
Gewohnheit , angeborener Trieb?
Diese dunklen Erklärungen Helsen
'» io auch nicht weiter . Wir kon-

im flerreldi
nen nichts Besseres tun , als uns
mit der Tatsache absinden und es
einer späteren Forschung über-
lassen, klarere Ergebnisse zu er¬
zielen.

Auch bei vielen Wirbeltieren
besteht der einzige Schutz für die
Erhaltung der Art in der Aus-
ivahl ganz geschützter und gesicher¬
ter Plätze zum Heranwachfen der
„Jugend " . Das Weibchen der
Sumpfschildkröte steigt zur Fort¬
pflanzungszeit aus seinen Wohn-
gewässern und gräbt mit seinem
Schwanz und den kräftigen Hin-
terbeinen eine verhältnismäßig
tiefe Grube , um dorthin die Eier
zu legen . Nach dem Legen wirkt
die Schildkröte wieder Sand auf
und klopft die Erhöhung mit
ihrem Brustpanzer glatt . Einige
Arten legen ihre Eier sogar in die
'Rester von Ameisen und Termi-
len . Die geschützte Lage und vor
allem die gleichmäßige Wärme
sind die besten Vorbedingungen
sür das Gedeihen der Jungen:
seltsam bleibt jedoch, daß die sonst
so gefräßigen Ameisen und Ter-
miten die Eier nicht sofort auf-
fressen.

Grausam , doch sehr interesiant
verfahren die Grabwespen bei
ihrer Brutpflege . Sie füllen die
Höhle , in die sie die Eier oble¬
gen , zuvor mit Raupen und Wür¬
mern , töten die Tiere aber nicht,
sondern lähmen sie nur mit ihrein
Giftstachel am Bauchmark . Die
ko getroffenen Raupen leben
scheinbar lustig weiter , können sich
aber nicht von der Stelle bewe¬
gen . Auf diese Weife sind dke
Jungen der Grabwespe während
ihrer Entwicklung stets mit fri¬
scher Nahrung versorgt.

Gewisse Arten von Raubfliegen
und Schlupfwespen (Jchneumöni-
den ) legen ihre Eier in die Kör¬
per von Puppenlarven . Wenn
das Junge dann aus dem EI

lriecht , frißt er seinen Wirt von
Innen her bei lebendigem Leibe
aus!

Manche Tiere glauben die Ent-
wicklung ihrer Nachkommenschaft
am besten zu behüten , wenn sie
die Jungen bis zu deren völligem
Auswachsen bei sich herumtragen.
Allgemein bekannt ist, daß der
Stichling ein regelrechtes Nest
baut . Das Weibchen legt in dieses
Nest die Eier und kümmert sich
dann nicht mehr um sie. dafür
schwimmt das Männchen wäh-
rend der ganzen Zeit , die seine
Jungen zur völligen Entwicklung
brauchen , vor dem Nest mit
drohend aufgerichteten Stacheln
hin und her und läßt kein ande¬
res Lebewesen in die Nähe seiner
„Kinderstube " .

Bei den Seepferdchen erleben
wir sogar das seltsame Schauspiel,
das, das Männchen trächtig wird.
Jeder Seepferdsgatte trägt näm¬
lich an der Unterseite feines Lei¬
bes eine große Hauttasche in die
das Weibchen ihre Eier legt . Er¬
leichtert macht sich die Gattin aus
dem Staube während ihr Gemahl
mit seinem dick aufgeschwollenen
Leibe sich kaum aufrecht zu hal¬
ten vermag.

Bemerkenswert ist auch eine
Art brasilianischer Laubfrösche
(Hyla faber ) . Zur Fortpslanzungs-
zeit bauen ote Weibchen in ihre,:
flachen Wohngewäsfern ringfüc-
mige Wälle , die den Wasserspie-
gel etwa 10 Zentimeter Überra
gen . Im Innern dieser Wälle l- -
gen sie dann ihre Eier ab , und
die Jungen wachsen , während sich
die Eltern in die Tag . und Nacht-
wachen teilen , in diesen Minia-
turtetchen ungestört auf.

So macht man allenthalben die
Feststellung , daß die Natur , die
große Mutter , überall den richti¬
gen Ausgleich schafft und alle
Existenzmöglichkeiten auf alle Le¬
bewesen gerecht und zweckmäßigverteilt.



Alexander Selklrk , der wirkliche Robinson
Im September des Jahres 170-1

K aukelten zwei englische Kaper-isse an der Kiiste von Chile im
Stillen Ozean . Man wollte die
Siidsee weiter erforschen , neue
Landesschätze finden und helm¬
bringen , reich werden und —
Abenteuer erleben . Die Besatzung
der beiden Schisse bestano aus
ebenso seefesten wie verwegenen
Männern : nur eiserne Disziplin
konnte die Zucht an Bord aus-
rechterhalten . Sehr bald schon
ergab sich die Notwendigkeit , ein
Excmpel hersilr zu statuieren.

Kapitän Dampier , der Kom¬
mandant des einen Schisses , ehe¬
maliger Seeräuber und berüchtig¬
ter Flibustier, , hatte versucht , an
Bord des anderen Schisses eine
Meuterei zu entscsscln , um sich die
unumschränkte Borherrschast iibcr
die gesamte Expedition zu sichern
Der Schotte Alexander Sel-
kirk,  Schiffsmeister aus dem
Fahrzeug des Nlvalcn , war von
ihm Ins Bertrauen gezogen wor.
den und sollte die Leitung des
Ausstandcs libernehmen . Schon
glaubte sich Dampier seines Sie-

? es gewiss , da entdeckte sein Kon-urrent noch rechtzeitig genug die
drohende Verschwöruna und er.
stickte sie durch rücksichtsloses
Durchgreifen im Keim . Der
Hauptschuldige , Alexander Sel-
kirk, wurde dazu verurteilt , aus
der nächsten Insel ausgesetzt zu
werden . Diese Insel war I u a n
Fernandez,  neunzig Mellen
vom Festlande entfernt , vier
Meilen lang und eine Meile breit

Die Strafe , die Selklrk traf,
war verhältnismässig noch recht
milde . Er hatte das Leben ver.
wirkt und konnte sich glücklich
schäisen, dast man ihn nicht ganz
ohne Waffen und Geräte der
Einsamkeit prcisgab.

Die erste Sorge Selkirks galt
der Suche nach einer geeigneten
Wohnung . Nach stundenlangem
Herumirren aus der offensichtlich
völlig menschenleeren Insel ent¬
deckte er schliesslich eine Höhle , die
Ihm genügend Schutz gegen Un-
weiter und milde Tiere zu bieten
schien.

Am nächsten Tage erwachte er
bereits in aller Frühe , da er vor
feiner Höhle Schritte zu verneh¬
men meinte . Glücklicherweise waren
die Störenfriede nur harmlose
Ziegen , deren es anscheinend eine
ganze Zahl auf der Insel gab.
Jahrzehnte früher war nämlich
ein missglückter Ansiedlungsver¬
such auf Juan Fernandez gemacht

worden , und die vösiig verwil¬
derten Ziegen trieben sich nun in
Scharen aus der Insel herum,
sehr zur Freude Selkirks . der mit
seinem Gewehr gleich eines der
Tiere erlegte . Der Nahrungs¬
sorgen war er aus diese Weise zu¬
nächst enthoben , aber da er kein
Feuer hatte , musste er das Ziegen,
fleisch in rohem Zustande ver¬
zehren.

Nicht minder schwer zu ertragen
war die Kälte , die ihn empfindlich
plagte , da der Winter inzwischen
hereinbrach . Die Höhle
bot nur unzureichenden
Schutz gegen die Witte¬
rung ! und ost fror Sel-
kirk dermatzen , datz er
nächtelang keine Ruhe
finden konnte.

Aber die kalte Jahres¬
zeit wich wieder freund¬
licheren Tagen , und all¬
mählich lernte es Selklrk,
seine Einsamkeit Immer
besser zu meistern , ob-
wohl seine Mittel mehr
und mehr zusammcn-
schrumpsten . Der geringe
Pulvervorrat , den er bc-
sesscn hatte , war bald ver¬
braucht ; nun lernte er.
die Ziegen mit den Hän¬
den zu fangen , so das,
seine Ernährung auch
weiterhin gesichert schien.
Auch aus rohes Fleisch
ivar er nicht mehr angc-
wiesen , da cs ihm inzwi-
chen gelungen war . nach

Art ver Wilden durch
Ineinanderreiben von
Holz Feuer zu erzeugen
Trotzdem blieb seine
Speisekarte auch weiter-
I,In sehr eintönig , denn
an essbaren Pflanzen
konnte Selklrk während
der ganzen Dauer seines
Aufenthalts auf der In¬
sel nichts anderes aussin-
den , als Rüben und eine Art
von Kohl.

Die Ziegen waren — leider —
nicht die einzigen Tiere , die daran
erinnerten , das; schon einmal
Menschen aus Juan Fernandez ge¬
lebt hatten . Zahllose wilde Katzen,
and vor allem Natten zeugten
ebenfalls von der ehemaligen
Ansiedlung . Die Natten brachten
Selklrk beinahe zur Berzweislung:

Wie sollte Selklrk sich seiner
Peiniger erwehren ? Seine Mu-
nitton war verschossen, die Natten
einzeln zu sagen und zu erschla-
gen , war verlorene Mühe . Der
einzige Bundesgenosie waren

dievielleicht! ie Katzen . Aber
die lebten wild In den Felsspalten
und im Innern der Insel und
dachten gar nicht daran , ausgc-
rechnet in der Nähe Selkirks aus
Nattcnsagd zu gehen Sic hatten
übergenug zu srcssc» , und Sel-
kirk sagte sich sehr richtig , datz er

ntelültttl des 1810 erschienenen lateinischen ltnhinson

selbstverständlicher , und schliess¬
lich gewöhnten sic sich so an ihren
Gastgeber , datz sie gar keine
Furcht mehr vor ihm empfanden

Allmählich wurde sogar aus
der Bundcsgcnosienschast mit den
Katzen so etwas wie eine Freund-
jchaft. Mit unendlicher Mühe
und Liebe gelang cs Selklrk.
einige der wilden Tiere zu zäh¬
men — autzcr den Ziegen die
einzigen lebendigen Wesen , die
ihm seine Einsamkeit milderten.

Hätte nicht der Bcrbrauch und
die schnelle Abnützung der
wenigen Geräte und Klei¬
der . die man dem Robln-
son gelassen hatte , ihn
immer wieder vor neue
Schwierigkeiten gestellt,
wäre sein Leben auf der
Insel recht geordnet ver-
laufen . Aber schon nach
Jahresfrist waren Klei-
der und Schuhe völlig
unbrauchbar geworden,
und Selklrk sah sich vor
die Notwennigkeit ge-
stellt , sich neue Beklci-
düng anzufertigen . Er
hatte zwar Ziegenfellc
im Ueberflutz , aber wie
sollte er sie ohne Zwirn
und Nadeln 0« einem An.
zug verarbeiten . Schliess¬
lich kam er auf den Ein¬
sall , die Därme der ge¬
töteten Tiere zu trocknen
und zu zerschneiden . Mit
Hilfe eines Nagels , den
er als Nadel benutzte,
nähte er sich nun ein
Kleid zusammen , das ihn,
wie einem indischen BU-
tzer. von Kopf bis zu
Futz einhüllte.

Auch sein einziges Mel-
scr war schartig und völ¬
lig unbrauchbar gewor-
den ; es hie », einen Er-
. je -

sie sratzen seine Vorräte an Zic
genfleisch weg , Ne zerknabbertc,
seine wenigen Kleider , sie belästig
tcn sogar Nacht für Nacht den
Schlafenden in seiner Höhle.

Ihnen Besseres als die leicht er-
reichbaren Natten bieten mutzte,
um sie zu veranlasien , seine Nähe
zu suchen. Hatte er aber ein paar
von den Katzen so weit , dann
würden die Natten seine Höhle
schon von selbst meiden.

Selklrk versuchte also , die Katzen
durch gebratenes Ziegenfleisch zu
ködern , das er in immer geringe¬
rer Entfernung von seiner Höhle
auslcgte und sorgfältig vor dem
Ansturm der Natten bewahrte,
llnd die Katzen kamen wirklich!
Erst vorsichtig , zögernd , misstrau¬
isch, dann immer sicherer und

satz für dieses wichtigste
aller Geräte zu schassen.

Nach langer Suche fand Selklrk
am Strand einen eisernen Rei¬
fen Er schlug ihn mit Steinen
breit und schärfte ihn ebenfalls
mit Steinen . Biele Wochen
brauchte er dazu . . .

So verging Monat um Monat.
Sommer und Winter , Jahr für
Jahr . Längst hatte Selklrk die
Hoffnung aufgeacben , jemals
wieder der menschlichen Gesell¬
schaft teilhastig zu werden , wenn
er auch regelmässig den Horizont
»ach Schiffen absuchte. Einmal,
»och zu Beginn seiner Nobinso-
»ade , landete tatsächlich ein Schiss

Kurzgeschichte
von Lindy

„Goldzahn "-Emil drehte sich ti,
seinem Bett herum und schaute
nach der Uhr . die aus dem Stuhle
lag : V»G!

Es kloofte . Mit einem halb-
lauten Fluch griff er nach der
Waffe , die unter dem Kopfkissen
lag.

Ein Mann trat ins Zimmer,
den er noch nie gesehen hatte

„Sie sind doch der „Eoldzahn " .
Emib nicht wahr ?"

„Was wallen Sie denn ? Wo¬
her wissen Sie denn überhaupt,
datz ich drautzen bin ? "

„Passen Sie mal aus . ich habe
ein Geschäft für Sie !"

Emil war mitztrauisch , aber als
der Fremde dann langsam und
vorsichtig mit seinem Projekt
herausrllckte . wurde er doch war-
mer . Der Mann war Haus¬
diener in einem Bankgeschäft,
und wenn man seinen Angaben
trauen konnte , postierte es öfter
datz ganz erhebliche Beträge im
Tresor seiner Firma aufbewahrt
wurden.

..Da wollen Sie mir also ge-
wistermatzen einen Tip verkaufen,
nicht wahr ? Is aber vorläufig
nich mit mir zu machen mein Lie-
der — mir steckt Brauweiler noch
in de» Knochen !"

Der Fremde liest sich nicht am

schrecken. Es handelte sich nicht
um einen Tip allein , er wolle
auch selber mitmachen Die Bank
habe einen neuen Tresor cin-
bauen lassen , und die Pläne aller
Sicherungen und Alarmanlagen
seien ihm von einem Ange¬
stellten der Geldschrank-
'abrik verraten worden.

Emil war nun ganz Ohr,
7>ig war ja sein Fach und
nelleicht der grotze Eoup,
'»er einem für lange über

lle Existenzsorgen hinwcg-
lfen könnte-
„Der Wächter ist ein al-

:ot Mann — ich bringe
hm öfter das Abendbrot
nit , und wenn ich ihm da
in tüchtiges Schlafmittel
n den Kaffee tue , rührt er
ch die ganze Nacht nicht
'nd da ich gehört habe,
atz es keinen Geldschrank
ibt . den Sie nicht öffne»
mnten , wäre es doch eine
fundene Sache für Sie !"
„Goldzahn " -Emil lächelte

.schmeichelt : „Das will
h meinen , wenn ich

>»r das richtige Werk-
'ie schon, datz es nicht geht

ug habe ! Aber da sehen
- mein Handwerkszeug
ing beim letztenmal flö¬

ten , und ich habe kein
AAd, mir neues anzuschaf, -.» -

.Sie sollen sehen, wie ehrlich ich
. meine : hier sind meine ganzen
'. sparniste — 1000 Mark , das
!:d wohl reichen.

In einer schwarzen , rcgnerisckstn
Nacht standen die beiden Kompli¬
cen vor der Tür nes neuen Tre¬
sors . In der Maske eines
Gasarbeiters waren die Sauer-
stosfflaschcn im Keller versteckt

worden . Der Wächter schlief blei¬
schwer im Vorraum . Da man die
Lage der Alarmvorrichtungen ge¬
nau kannte , war es ein leichtes
gewesen , sie unwirksam zu machen
Ein dickes, schwarzes Tuch verhin¬
derte , datz ein Lichtschein durch

INN verbissenem Ingrimm arbeitete er weitet

das kleine Fenster auf die Strotze
fiel — alles ging wie am
Schnürchen.

Emil sah gleich, datz diese Tür
nicht leicht zu öffnen war . Ganz
glatt und blankpolicrt schimmerte
sie im Licht der Blendlaterne:
nicht der geringste schwache Punkt
zeigte sich seinem Auge , das wahr-
'ich gelernt hatte , einem Geld-
hrank direkt anzusehen , wo man
as Gebläse oder den Bohrer an-
»setzen hatte.

Bald rauschte die Flamme des
Schneidcbrenners und schien den
'leinen Raum mit Getöse zu er-
-üllen . Der andere hatte in der
Nähe der Tür Posten gefatzt und
'chaute interessiert zu. Aber alle
Mühe und aller Schweih waten
umsonst . Nach stundenlanger har-
ter Arbeit war es „Eoldzahn " -
Emil nicht gelungen die Tresor-
tür auch nur zu ritzen — dieser
Stahl spottete aller seiner Be¬
mühungen.

So etwas war Ihm noch nicht
passiert aber obwohl er mit ver¬
bissenem Ingrimm weiterarbeitetc
als ob es gälte , die Ehre seines
Stades zu retten — es war ver¬
gebens.

„Du — wir mästen türmen !"
Wirklich — der Morgen graute

schon. Emil warf noch einen
wehmütigen Blick auf die Panzer-
iür und all das schöne Werkzeug,
das man nun auch Hierlasten
mutzte , »nd folgte zögernd feinem
Gefährten . ^

Es war gegen Mittag , als cs
heftig an feiner Tür klopfte Noch

an seiner Insel . Aber rechtzeitig
genug entdeckte Selklrk , dag es
Spanier waren , und ein Zusam¬
mentreffen mit ihnen konnte zu
jener Zeit für einen Engländer
in seiner Lage ebenso den Tod
wie eine Rettung bedeuten , llnd
selbst, wenn sie ihn nicht getötet
hätten — der Hatz gegen die
Feinde war stärker als die Sehn¬
sucht nach menschlicher Gesellschaft.
So verbarg sich Selklrk in seiner
Höhle »nd wagte sich erst wieder
hervor , nachdem er sich vergewis¬
sert hatte , datz die Fremden wie¬
der fortgescgelt waren.

Fünf Jahre waren seit dieser
Begebenheit verflossen , bis aber¬
mals . Im Jahre 1700. ein Schiff
ncf der Höhe von Juan Fcrnan-
dcz kreuzte . DIcscsmal beschloss
Selklrk , die unerwartete Gelegen¬
heit zu einem Entkommen von der
Insel nicht auszuschlagen und
Ales auf eine Karte zu fetzen. Er
errichtete also aus dem Gipfel
eines Felsens einen grossen
Scheiterhaufen und nährte die
ganze Nacht hindurch die Flamme,
um das Schiff auf sich aufmerk¬
sam zu machen . Seine Bemühun-
gen blieben nicht erfolglos , und
ein mit mehreren Matrosen be¬
manntes Boot wurde entsandt,
um nach der Ursache des Feuers
zu sehen . Glücklicherweise waren
m Engländer — und nicht allein
>as : der Kapitän des Schisses
war jener gleiche Dampier . zu
besten Gunsten Selklrk vor fünf
Jahren die Meuterei an Bord
''eines Schifcs entfesteln wollte,
welche die Ursache seiner Derban-
»ung geworden war . Dampier
hatte gar nicht mehr mit der
Möglichkeit gerechnet , datz sein
hemaliger Komplice noch am Le¬

hen sein könne , und seine llcber-
raschung war ungeheuer , als das
von ihm entsandte Boot mit
Inem barhäuptigen , wild aus-

ichauenden und nur mit Ziegen-
iellen bekleideten Manne zurück-
'ehrte , der sich, seinem Schicksal
mit Tränen für die glückliche Er¬
rettung dankend , als Alexander
Selkirk zu erkennen gab.

Die Geschichte Selkirks erregte
Mt England überall grösstes Auf¬
sehen und inspirierte Daniel De-
>oe zu seinem bald über die gange
Welt verbreiteten Roman „ i ' fo
•'ml miventuros •nt rinbinsnn Crnsne
-if York" . Das Werk erschien erst¬
malig im Jahre 1710, cs hatte
einen ungeheueren Ersolg und

urde in allen Sprachen übersetzt.

ehe er schlaftrunken ganz erwacht
war , standen zwei Herren an sei-
nein Lager , von denen der eine
’ofort unter das Kopfkissen griss
nid den Revolver an sich nahm.

„Morgen . Emil — wohl schwer
bearbeitet heut ' Nacht , was ? Und
's ganz umsonst — haste wieder
"tnl Pech gehabt !"

„Also da misten Sie ' s schon,
>rt Kommissar — verfluchter
Scheibenkleister ! Da mutz ich mich
nun ja wohl unziehen !"

„Aber so eilig ist das nickt,
Herr Emil " , mischte sich hier der
zweite Herr ein , „wir wollten
Ihnen nur etwas bringen ." Da-
mit legte er dem Erstaunten einen
Brief auf die Bettdecke.

Emil blickte misstrauisch von
einem zum andern — aber er
konnte nichts Drohendes in den
Mienen erkennen . So las er denni

»Herrn Goldzahn — Fmil
Palisadonstr . 776

Sohr floehrfor Horrl
Wir danken Ihnon für die Bereitwillig-

l olt , mit dor Sia uns darin unterstützt
'' Aken, unserer Auftraggeborin , dor Bank
Mr Händel und Verkehr , zu beweisen , dort
■msor neuer Panzorstahl »Armand « auch
für einen mit den modernsten Workzeurjnn
ausgerüsteten Borufsoinbrochor imrnf «»'t*
bar Ist.

Wir gestatten uns , Ihnen für Ih o Mühe¬
waltung bei der heute Nacht ln Anwesen¬
heit eines Beamten der Bank v(' " vr» /yt 'Vten Probe einen Schock über 500 Mai !«
i !s Honorar beizulegen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Pei) & Knorke,

Goldschrankfabrlk

Die Herren waren schon längst
gegangen , als Emil noch aufrecht
im Bett satz und darüber nach¬
dachte, ob das nun eigentlich sein
erstes ehrlich verdientes Geld sei
oder nicht.



„So viel
fteuet habe
ich in meine
Melodien ge.
legt " , schwärmt
der Jüngling
von seinen
Schöpfungen.
Und Mozart
fragt sehr lie-
benswllrdig:

„Warum ha-
ben ' es nit lie«
ber umg ' kehrt

Anekdoten um Mozart
Mozart ist zwar Zeit feines

Lebens einer gewissen Befangen,
heit und Schüchternheit nicht Herr
geworden — fast scheint es , als
habe er auch seinem Genius so gc>
genübergestanden —, aber manch,
mal konnte selbst dieser liebens¬
würdigste Mensch ein bißchen un-
angenehm werden . Einmal war
er eingeladen , hatte sich nicht recht
wohl gefühlt , war aber dennoch,
um die Gastgeberin nicht zu krän,
ken, hinaegangen . Wer aber
keine Notiz von seinem leidenden
Zustand nahm , war die Gastgebe,
rin , kür die der „ewig heitere
Meister " eben heiter zu lein
hatte . Und nach dem Essen bohrte
und drängte sie so lange , bis Mo.
Axt  glücklich am Spinett saß. Er
pielte — ein Präludium von lech,

zehn Takten . Die Nase der East,
geberin kräuselte sich: „Sooo we¬
nig ?" — „Ich habe aber auch
wirklich nicht viel gegesien " ,
meinte Mozart , stand aus und
ging

Da hatte ein junger Mann von
Stande in Wien es sich vorge¬
nommen , ein bedeutender , de-
rllhmter Kompostteur zu werden.
Und nachdem er eine Unmasse des
besten Notenpapiers unnütz voll«
geschrieben hatte , ging er zu Mo.
zart , daß er seine Arbeiten be.
urteil «. Mozart sab sie an . zog
die Brauen hoch, sagte noch nichts.

„Hier ein Photo von meiner
Frau , was sagst du dazu ? ''

„Ah , vorzüglich " , erwiderte sein
Freund . „Eine Momentauf.
nähme ? "

„Stimmt , wieso kommst du dar«
auf ?"

„Weil der Mund geschlosien ist."
»

Der Mann: „Versuche doch
mal . zuerst zu denken - und dann
zu sprechen , meine Liebe !"

Die Frau: „Ja , aber wie
soll ich denn wissen, was ich denke,
bevor ich es gejagt habe ? ''

(Everyman , London)

Die Frau des Besitzers des
Dorfwirtshauses „St . Georg und
der Drachen " war mit dem Sohn
des Gutsbesitzers durchaebrannt.

„Na , Georg , was wirst du nun
machen , wo die Frau fort Ist?"

^ragt einer seiner Freunde den
„Gar nichts . Ich habe eben

schon das Schild geändert . Jetzt
heißt es bloß .St . Georg ' ."

•

Zwiebel ist dick und seit . Kann
kaum gehen . Winkt einer Auto,
droschke.

Der Schofför hält , sieht Zwiebel
von oben bis unten an und sagt:

„Dürfte ick mal wat frag 'n ?"
„Bitte ."
„Wollen Sie sanz mit ?"

Aufruhr im Warenhaus . Der
Fahrstuhl ist zwischen zwei Stock,
werken hängen geblieben.

Steht ein Herr im Erdgeschoß
vor der Fahrstuhltllr und lacht
aus vollem Hals.

Sagt ein anderer : „Ich möchte
wisien , was es da zu lachen gibt?
Meine Frau ist in dem einge¬
klemmten Fahrstuhl !"

„Meine auch !"

Dar FuBgfingoi . wie ihn die Automobilisten
am liebsten sehen worden.

(Vctschernjaja Moskwa , Moskau)

„Herr Direktor , darf mI
heute Nachmittag vielleicht!
mal frei nehmen ? " 1***5*7

„Na , ja , sicher die Eroh.I
mutter . . ."

„Ja . Herr Direktor , Fi(|
startet zum Langstrecken.!
lauf Berlin —Nauen ."

Arzt untersucht!

II

Was soll ai anslehen?
Diel allmorgendliche Sorgo des Prinzen von Wales.

(Politiken , Kopenhagen .)

„Zeuge , waren Sie bei Be.
inn der Streitigkeiten zwischen
en beiden Ihnen bekannten Ehe.

leuten zugegen ? "
„Jawohl , Herr Richter . Ich war

Trauzeuge ." ck

„Du kannst dir einen Schilling
verdienen " , sagt der alte O . Brien
zu seinem hoffnungsvollen Spröß.
ling , „wenn du den Garten um>
gräbst !"

..Gern '', sagt der Sohn , „bitte
gib mir 3 Pence Borschuß !"

„Vorschuß ? " fragt der Vater
entgeistert.

„Ja " , erklärt der Junge,
werde die 3 Pence ver«
graben und dann allen
Jungen erzählen , in unse.
rem Garten sei ein Schatz
versteckt!"

„Großartig " , freute sich
der Alte.

„Wenn sie dann das
Geldstück finden , werden
sie natürlich wie die Wtl-
den buddeln ."

^ „Ausgezeichnet " , strahlte

„Und außerdem " , über-
legt der Junge , „außerdem
kann ich es vielleicht jo
einrichten , daß ich die
3 Pence selbst finde ."

Da weinte der Alte nn»
PKiict und Stolz.

Der Att
Herrn Knoll und macht ein
ernstes Gesicht.

„Bei Ihrem Husten , Herr Knoll.
sollten Sie keinen Alkohol mehr
trinken , nicht mehr rauchen , nicht
mehr tanzen . . ."

„Also bloß noch husten , Herr
Doktor ? " fragt Knoll betrübt

In der Heiratsvermittlung wird
nachgefragt : «Sagen Sie , der Herr
Meyer hat sich doch wieder ver. |
heiratet , ist der eigentlich geschäil.
lich sicher?"

„I , wo, keinen Pfennig kriegt!
man von dem raus : mir ist er
setzt schon die dritte Frau schul. [

»Papa , warum dreht sich denn die
Erde eigentlich immerzu ? «

»Verdammter Dengcl , bisl du etwu
an meinen Rotwein gegangen ? «

(Oulierrez . Madrid 1
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Kreuzworträtsel
Bedeutung der Wörter:
Waagerecht:  1 . Geographischer Bezirk , 3. Griechischer Dich¬

ter . 8. Biblische Gestalt , 8. Sittlicher Begriff , 9. Teil de» Baumes.
10. Verneinung , 12. Straußenart , 14. Niederschlag , 15. Teil des Segel¬
werks , 17. Oberschicht, 19. Eeschäststeilhaber , 22 . Ostastatisches Land,
26. Zeitabschnitt , 29. Leer und verlassen , 30. Klostervorsteher , 31. Ru.
mänische Münze , 32. Eesangsstimme , 34. Alkoholisches Getränk.
30. Griechische Hauptstadt , 37. Gefühl , 38. Bedeutende Stadt im Ruhr-
gebiet . 39. Leuchtende Farbe.

Silbenrätsel
Aus den nachstehenden Silben

lind 27 Wörter zu bilden , deren
Endbuchstaben und Anfangsbuch,
staben , beide von oben nach unten
gelesen , einen Sinnspruch ergeben
(ch - - am Anfang 1 Buchstabe ) :
a — al — ant — ar —
brtd — burgh — but —
chi — co — da — da —
dam — dt — din — e
se — fon — sör — ga
gen — t — t — isch
ka — ker — köpf — la
le — (er — litz — me -
ment — mo — mo — nt
— po — ras — re — re
— rem — ro — ruck -
ack — scheid — schirm -
ter — ster — strauth —
e — tek — ten — ter -
i — to — tum — tur -

up — ut — vier —

-l

blu -
chal —

dä -
- ei —

e —

- la -
- me —

- nörg
- recht
- ,a -
- sen —
strich -
- the —
- ul —
wo!

Senkrecht:  1 . Felsenhöhle , 2. Planet , 3. Tiroler Fretheits-
Held, 4. Deutsches Bad , 0. Orientalischer Vorname , 7. Deutscher Dichter,
9. Präposition . 11. Metall in Urform , 13. Bodensenkung . 16. Französt.
scher Strom , 17. Hafenanlage , 18. Getränk , 20. Geographischer Begriff,
21. Autor des „Ewigen Juden " , 23. Stifter eines bedeutenden Preises,
24. Weiblicher Vorname , 28. Schlange , 20. „Straße ", englisch, 27. Stadt
an der Donau , 28. Ruyemöbel , 33. Innere Haut des Kälbermagens,
35. Pers . Fürwort.

Die Wörter bedeuten:

1. Was auf Wanderungen nicht
fehlen darf

2. norddeutscher Fluß

8. Stadt in Schweden

4. Schmetterling

8. Stadt in Holland

0. Komponist der Oper „Lustig-
Weiber von Windsor"

7 Zeitbestimmung

8 russischer Fluß

9. Anaeböriaer eines akademi«
m Berufs

10. Gebrauchsgegenstand

11. beliebtes Gewür'

12. Feldblume

13. Waldbeamtei

14. Gesicht

15. Monatsende

16. alte Sprache

17. Fernsprecher

18. fiaschenartiges Gefäß

19. Hauptstadt von Schott'

20. Mädchenname

21. unbeliebter Mensch

22. Verwandter

23. Gartengewächs

24. Gesellfchaftsspie»

25. Baukunst

20. Stadt im Bergischen Land

?7. Arznei

Rätsel
t kannst du in der Druckerei
In vielen Arten schauen,

dagegen schleppt man > herbei,
Eilt ' » ein Gerüst zu bauen.

Oben und unten
Die F . die ist am Hut,
Aus vn gehen tut.

Logogryph
Mil pp ist sie oft von Leder.
Mit tt vor der Tür,
Und zur si gehört von uns ein

jeder.
Run rate dieses Rätsel mir

Auflösungen
zu voriger Nummer.

Kreuzworträtsel
Waagerecht:  1 . Heros , 4 Ka-

nel . 8 . Ader , 10 Laie , tl . Samowar,
'3 . Art , 15 Toga . 17 Hera , 19. Ornat,
0. Lotos , 21 Nias , 23 . Fest . 24 . O-t,
'8. Iffland , 30 Aloe . 31 Oese . 32 Di-
ter , 33. Strom.

Senkrecht:  1 . Hai . 2 Hesig-
iation , 3. Ora 6. Ala , 6. Marketender,
' Leu , 9 Mord . 12 Doria , 14 Prosa,
5. Ton , 10. Aas , 17 Hof , 18 Ast,
2. Oslo , 25 Rad , 27 Fee . 28 NoL
'9. Sem.

Silbenrätsel : •
1 Joppe . 2 Obdach , 8. Haarbürste,

t . Alster , 6. Nauheim , 0. Nora,
7. Wotan 8. Orkan , 9. Lindau,
10. Faden , II . Gegenstand , 12, Acker-
and , 13 Nero , 14. Grenadier,
16. Ghetto , 10. Orient , 17. Eisenach,
18 Terrasse , 19. Hera . Johann Wolf-
:ang Goethe Hermann und Dorothea

Nur für Uoverwöhnfa:
Blümchen Kaffee.

Schön wä r ' s :
Kamille — Mille.

Liebe Hausfrau
Nieren — Garnieren.

Q 1 e 1chl a u t :
Langstielig.

Huche , Bache.
Rätsel :
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